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( 1. )
VIOLA HIRTA.

PENTANDRIA MONOGYNIA.
VIOLA.

Der Kelch 5-blättrig. Die Blumenlrone 5-blättrig, unregelmäßig, an der Basis ge¬
spornt. Die Staubbeutel zusammenhängend. Die Kapsel über dem Kelche,
3-klappig, l-fächrig.

* Stengellose.

Viola hirta stengellos, mit fast eyrund-herzförmigen, zottig-kurzhaarigen Blättern, eyrun-
den, stumpfen Kelchblättchen und ausgerandeten Kronenblättern. (V. acaulis, foliis sub-
ovato-cordatis villoso-hirtis, foliolis calycinis ovatis obtusis, petalis emarginatis.)

Viola (hirta) acaulis, foliis cordaüs petiolisque piloso-hispidis, calyeibus obtusis. Willd.
Emuri. plant, kort. reg. bot. Ber. p. 2Ö3- Smith. Brit. I. p. 24-f-

Viola (hirtaj acaulis, foliis cordatis piloso-hispidis. Li/m. Spec. plant, ed. Willd. T. I.
p. 1162. Roth Flor. germ. T. I. p. 104. T. IL P. I. p. 267. Hoffm. Deutschi Flor.
P. I. p. 310.

Viola martia hirsuta inodora. Morls. hist. 2. p. 4?5. J. 5- t. 35- f 4*
Viola martia major hirsuia inodora. Herrn, hört. p. 627.
Viola trachelii folio. Raf. hist. io5r.
Viola inodora major. Rupp. Jen. p. 239.
Behaartes Veilchen, rauhes Veilchen, Waldveilchen.
Wächst fast in ganz Deutschland und in mehreren Ländern Europens in Laubwäldern und

an schattigen, mehr trocknen als feuchten, Orten. ,
Blühet im März und April. 2J..

Die Wurzel vielköpfig, senkrecht, viele Wurzelfasern austreibend.
Der Stengel Milend,
Die Blätter wurzelständig, lang gestielt, Fast eyrund-herzförmig, stumpf, gekerbt und, so wie

die Blattstiele, zottig-kurzhaarig. Die s4fterblätter lanzettförmig, spitzig, ganzrändi», kahl.
Die Blumen einzeln, iibeihangend, umgekehrt, lang gestielt. Die Blumenstiele wurzelständig,

fadenförmig, aufrecht, kahl, unter der Hälfte ihrer Höhe mit zwey gegenüberstehenden lan¬
zettförmigen, spitzigen, ganzrändigen Nebenblättern begabt.

Der Kelch. Eine fünfblättrige, bleibende Bli'uhendecke mit eyrunden, stumpfen, über der Ba¬
sis angewachsenen Blättchen, von denen zwey unter dem obern (wegen umgekehrter Stel¬
lung der Blume aber nach unten gerichteten) Kronenblatte und zwey einzeln unter den beyden
seitenständigen Kronenbiättern liegen, eins hingegen die beyden untern (nach oben gerich¬
teten) Kronenblätter zugleich unterstützt.

Die Blumenkrone ffmfblättrig, unregeimäfsig, gespornt, violett. Die Kronenblätter ungleich,
ausgerandet: das obere (der umgekehrten Stellung der Blume wegen, nach unten gerichtete)
gerade, an der Basis in einen stumpfen Sporn verlängert, der zwischen den Blättchen des
Kelches hervorragt; die beyden seitenständigen gegenüberstehend, gerade; die beyden un¬
tern (nach oben gerichteten) größer und zurückgeschlagen.

Das Honiggefäß. Der Sporn mit den in ihm liegenden homförmigen Fortsätzen zweyer
Staubfäden.
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Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, sehr kurz: zwey, zunächst dem obern (nach unten ge¬
richteten) Kronenblatte stehend, mit ihren seitwärts angehängten hornförmigen Forisätzeu in
den Sporn der Blumenkrone reichend. Die Staubbeutel länglich zweyfächrig, zusammenhän¬
gend: jedes an der Spitze mit einer zarten, fast herzförmig- eyrunden Haut begabt.

Der Stempel. Der Fruchtknoten über dem Kelche, fast kegelförmig. Der Griffel fadenför¬
mig, an der Basis etwas gebogen, nach oben zu dicker werdend, über den Staubbeuteln her¬
vorragend. Die Narbe hakenförmig.

Die Fruchthülle. Eine fast kugelrunde, unvollkommen stumpf-dreiseitige, einfächrige, dreyklap-
pige Kapsel.

Die Samen, mehrere, rundlich-eyförmig, mit einer stark verlängerten Nabehvulst begabt, an
den linienförmigen, klappenständigen Samenträgern befestigt.

Die Kronenblätter sind bey der Viola hirta nicht immer alle ausgerandet, indessen findet
dies doch jederzeit bey dem obern (dem nach unten gekehrten), gespornten Kronenblatte Statt,
wefshalb sie sich mit den verwandten Arten nicht leicht verwechseln läfst.

Sie hat Ähnlichkeit mit der Viola odorata, unterscheidet sich aber von dieser durch fol¬
gende Kennzeichen: i) Fehlen ihr die kriechenden, blätter - und blumenbringenden Sprossen.
ü) Sind die Blätter fast eyrund-herzförmig, etwas länglich, zottig-kurzhaarig; nicht aber rund¬
lich-herzförmig, fast kahl oder weichhaarig. 3) Sind die Blattstiele zottig - kurzhaarig; nicht
weichhaarig. 4) Sind die Afterbläiter gauzrändig; nicht borstig-sägenartig. 5) Bemerkt man
die beyden Nebenblätter am Blumenstiele gewöhnlich unter der Mitte der Höhe desselben; nicht
leicht über der Mitte. 6) Sind die Blumen geruchlos. 7) Sind die Kronenblätter — oder doch
wenigstens das gespornte Kronenblatt — ausgerandet. 8) Sind die Samen rundlich - eyrund;
nicht aber länglich-eyrund.

Als Arzneymittel ist die Viola hirta nicht bekannt, und man kennt auch keine Versuche, die
man in dieser Rücksicht angestellt hätte; indessen läfst es sich vermuthen, dafs ihre Wurzel Bre¬
chen erregt, da alle Arten dieser Gattung mit ausdauernder Wurzel eine mehr oder weniger
brechenerregende Kraft in derselben besitzen, wovon hingegen in dem Stengel, den Blättern und
Blumen wenig oder gar nichts vorhanden ist.

E r k 1 ar un » r Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse.

Fig. I. Eine Blume von welcher der Kelch und die Blumenkrone weggenommen sind,
in natürlicher Gröfse.

2. Einer von den beyden Staubbeuteln, welche mit einem hornförmigen Fortsatze
begabt sind, der sich bis in den Sporn der Blumenkrone verlängert und wo¬
durch das Honiggefäfs gebildet wird, vergrößert.

3. Der Stempel stark vergröfsert.
4. Die Kapsel, noch geschlossen, '
5. dieselbe aufgesprungen, in natürlicher Gröfse.
G. Ein Same in natürlicher Gröfse.
7. Derselbe vergrößert und sowohl
8. der Quere, als auch
9. der Länge nach durchschnitten.
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( 2. )
VIOLA ODORATA.

PENTANDRIA MONOGYNIA.
VIOLA.

Der Kelch 5-blättrig. Die Blumenlrone 5-blättrig, ullregelmäfsig, an der Basis ge¬
spornt. Die Staubbeutel zusammenhängend. Die Kapsel über dem Kelche, 3-ö»p-
pig, i-fädlrig.

* Stengellose.

Viola odorata stengellos, sprossentreibend, mit rundlich-herzförmigen, fast kahlen Blättern,
eyrunden, stumpfen Kelchblittchen und ganzen Kronenblättern. (V. acaulis, stolonifera,
foliis subrotundo-cordatis subglabris, folioüs calycinis ovatis obtnsn, petalis integris.)

Viola (odorata) acaulis, stolonibus reptantibus, foliis cordatis petiolisque glabriusculis, calyci-
bus obtusis. Willcl. Enum. plant, hört. reg. her. p. 264. Smith Brit. I. p. 215.

Viola (odorata) acaulis, foliis cordalis, stolonibus reptantibus. Linn. Spec. plant, ed. IVilld.
T.Lp.1163 Aor/i Fl.germ. T.Lp. 10.5. T. IL P. L p. 268. Höffm. Deutscht. Fl. P.Lp.'Sit.

Viola acaulis, stolonibus teretibus, reptatricibus, pedunculis radicaüs. Halle/: Goett. p. 230.
Boehm. Lips. n. 4-5-t-

Viola martia et officinarum. Volcli. Norimb. p. &f>i.
Viola officinarum. Jhipp. Jen. p. 288.
Viola martia purpurea, flore simplici odoro. C. Bank. pin. p. 11g.
Viola odorata. Renealm. spec. p. 1A1. t. x^o.
Wohlriechendes "Veilchen, wohlriechende Viole, Märzveilchen, Märzviole, Veilchen,

Violf, Blauögscuen.
Wächst in ganz Deutschland und den übrigen — vorzüglich südlichen — Ländern Europens

in Wäldern, Gesträuchen, an Hecken und andern schattigen Orten.
Blühet im März und April. 2J..

Die Wurzel senkrecht, viele Wurzelfasern austreibend.
Der Stengel fehlend. Mehrere kriechende, stielrunde, blätter- und blumenbringende Sprossen,

hin und wieder mit einzelnen lanzettförmigen, spitzigen Schrippen begabt.
Die Blätter wurzelständig, lang gestielt, rundlich-herzförmg, stumpf, gekerbt, fast kahl, oder,

so wie die Blattstiele, "weichhaarig. Die Afterblätter lanzettföi.nig, spitzig, borstig-sägen¬
artig, kahl.

Die Blumen einzeln, überhangend, umgekehrt, lang gestielt. Die Blumenstiele vrarzelitändig,
fadenförmig, aufrecht, kald, über der Hiilfte ihrer Höhe mit zwey gegenüberstehenden, lan¬
zettförmigen, spitzigen, ganzrämiigen Nebenblättern begabt.

Der Kelch. Knie fünfblättiige, bleibende Bliithcndecle mit eyrunden, stumpfen, über der Ba¬
sis angewachsenen Blättchen, von denen zwey unter dem obern (wegen umgekehrter Stel¬
lung der Blume aber nach unten gerichteten) Kronenblatte und zwey einzeln unter den bey-
den seitenständigen Kronenbläitern liegen, eins hingegen die beyden untern (nach oben ge¬
richteten) Kronenblätter zugleich unterstützt.

Die Blumenkrone fünfblättrig, unregelmäßig, gespornt, violett. Die Kronenblä'/er ungleich,
ganz: das obere (der umgekehrten Stellung der Blume wegen, nach unten g, richtete) gera¬
de, an der Basis in einen stumpfen Sporn verlängert, der zwischen den Bläitchen des Kel¬
ches hervorragt; die beyden seitens! ändigen gegenüberstehend, gerade; die beyden untern
(nach oben gerichteten) gröfser und zurückgeschlagen.

Das Honiggefäfs. Der Sporn mit den in ihm liegenden hornförmigen Fortsätzen zweyerStaubfäden.
Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, sehr kurz: zxvcy, zunächst dem obern (nach unten ge¬

richteten) Kronenblatte stehend, mit ihren seitwärts angehängten hornförmigen Fortsätzen in
den Sporn der Blumenkrone reichend. Die Staubbeutel länglich, zwejfächrig, zusammen¬
hängend: jeder an der Spitze mit einer zarten, fast herzförmig-eyrunden Haut begabt.

Der Stempel. Der Fruchtknoten über dem Kelche, fast kegelförmig. Der Griffel fulenför-
mig, an der Basts etwas gebogen, nach oben zu dicker werdend, über den Staubbeuteln her¬
vorragend. Die Narbe hakenförmig.
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Die Fruchthülle. Eine fast kugelrunde, unvollkommen stumpf-dreyseitige, einfächrige, drey-
klappige Kapsel. f

Die Samen, mehrere, länglich-eyförmig, mit einer stark verlängerten Nabelwulst begabt, an
den linienförmigen, klappenständigen Samenträgern, befestigt.

Es giebt von der Viola odorata Abänderungen mit rosenfirbiger und mit weifser Blumen¬
krone, so wie man sie auch in den Gärten, wo sie des Wohlgeruchs wegen häufig gezogen wird,
nicht selten mit gefüllter Blume findet. Leers fand bey Herboin am Homberge die Biumen-
krone dieser Pflanze gröfser als gewöhnlich, glockenförmig und jedes Kronenblatt in einen Sporn
verlängert, so, dafs sie eine wahre Peloria darstellte. Ferner kommt in den Gärten-auch eine
immerblühende Abänderung vor.

Die Viola odorata hat zwar Ähnlichkeit mit der Viola hirta und Viola canina, aber
man wird sie von beyden s^hr leicht durch die kriechenden, blauer- und blumenbringenden
Sprossen und auch schon durch den Wohlgeruch der Blume unterscheiden können. Mehrere
und bestimmtere Unterscheidungszeichen finden sich bey der Beschreibung dieser beyden ver¬wandten Arten.

In den Apotheken werden die Blumen, oder vielmehr nur die Kronenblätter, Flores
Violae s. Violarum, die nach It emier ff ihres Gewichts an Feuchtigkeit beym Trocknen ver¬
lieren, jetzt nur noch im frischen Zustande zum V ei lchensyrup, Synipus Violarum, gebraucht.
In altern Zeiten sammelte man auch das Kraut, Herba Violariae, so wie auch die Wurzel
und den Samen, Radix et Semen Violae s. Violarum.

Der Veilchensyrup wird wohl von keinem Arzte mehr als ein Mittel verschrieben werden,
von dem er sich mehr, als der Zucker desselben wirken kann, versprechen sollte; und daher
kommt es auch wohl, dafs der Apotheker um so weniger bedenklich ist, zur Bereitung dieses
Zuckersaftes sich statt der so mühsam herbeyzuschäffenden Kronenblätter der Viola odorata,
der der yiquilegia vulgaris oder der ganzen Blnmen der Viola tricolor grandiflora mit einem
Zusätze von Radices Iridis ßorontinae zu bedienen. Es ist zwar alles Substiiuiren unerlaubt;
aber was soll der Apotheker thun, um so viel von diesem Zuckersafte bereiten zu können, wie
er uas ganze Jahr hindurch, blols durch den sogenannten Handverkauf, absetzt und absetzen mufs?
Bey dem besten Willen, bey aller Sorgfalt und bey dem gröfsten Fiei/se ist es jhm, wenn er in
einer grofsen Stadt sich befindet und bedeutende Geschaffte macht, nicht möglich so viel Kro¬
nenblätter von der Viola odorata zusammen zu bringen, wie er zu der nötiiigen Menge dieses
Zuckersaftes gebraucht. — Dem Veilchensyrup die Farbe durch Lacmus zu geben, was durch¬
aus nicht zu billigen ist, möchte jetzt wohi so leicht nicht mehr geschehen, da sich diese Ver¬
fälschung sehr leicht entdecken Iäfst, indem ein solcher Saft dirch Zusatz von Alkalien nicht
grün wird. Sonst, weifs ich, dafs ein solcher Veilchensyrup von Droguisten den Apothekern feil
gebothen worden ist.

Die Wurzel erregt Brechen, was auch bey allen Arten dieser Gattung, welche ausdauern¬
de Wurzeln haben mehr oder weniger der Fall ist; und so wie bey diesen der übrige Tiieil des
Gewächses wenig oder nichts von dieser Eigenschaft besitzt, so ist auch bey der Viola odorata
das Kraut, welches die Alten mit zu den fünf erweichenden Kräutern, Ilerbae quinque
emollientes, zählten, völlig frey davon, und eben so auch die Blumen, die sonst zu den vier
herzstärkenden Blumen, Flores quatuor cordiales gerechnet wurden. Der Same war
bey den altern Ärzten als ein harntreibendes Mittel bekannt, welches auch wider den Stein an¬
gewendet wurde; ja es sollen sogar dem Kaiser Maximilian eine Menge kleiner Steine da¬
durch abgetrieben worden seyn (Scholz, epist. icp p. 3'Q.)

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse.

Fig. i. Eine Blume, von welcher der Kelch und die Blumenkrone weggenommen sind,
in natürlicher Gröfse.

2. Einer von den beyden Staubbeuteln-, welche mit einem hornförmigen Fortsatze
begibt sind, der sieh bis in den Sporn der Blumenkrone verlängert, und wo¬
durch das Hbniggefä/s gebildet wird, vergrößert.

3. Der Stempel stark strgröfsot.
4- Die Kapsel, noch geschlossen,
5. dieselbe aufgesprungen in natürlicher Gröfse.
6. Ein Same in natürlicher Gröfse.
7. Derselbe vergröfsert. und sowohl
8. der Queere, als auch
g. der Länge nach durchschnitten.
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( 3. )
VIOLA CANINA.

P E N T A N D I\ I A MONOGYNIA.
VIOLA.

Der Kelch 5 - blättrig. Die Bhnnenlirone 5-blättrig, unregelmäßig, an der Basis ge¬
spornt. Die Staubbeutel zusammenhängend. Die Kapsel über dem Kelche, 3-klap¬
pig, i-fachrig.

* Slengeltreibende.

Viola canina mit mehrentheils aufwärtsgebogenem Stengel, eyrunl-herzförmigen, weiclibaa-
rigen Blättern, lanzettförmigen, spitzigen Kelchblättchen und ganzen Kronenbläuern. (V.
caule plerumque adscendente, foliis ovato-cordatis pubescentibus, foliolis calycinis lanceo-
latis acutis, petaiis intcgris.)

Viola (canina) caule adultiore adscendente, foliis oblongo-cordatis, calycibus lanceolatis
acutis. VVilld. Entlm. plant, hört. reg. Ber. p. 2Ö4.

Viola (canina^ caule adultiore adscendente, foliis oblonge- cotdalis. Linn. Spec. plant, ed.
mild. T. I. p. 1164. Roth. Flor. germ. T. I. p. icvj. T. II. P. I. p. 26g. Hoffm.
Beutschl. Flor. P. I. p. 3ri.

Viola caulibus adscendentibus floriferis, foliis cordatis. Hall. Goett. p. 230. Boehm. Fips.
n. 455.

Viola martia inodora sylvestris, foliis majoribus et rotundioribus. Bergen Flor. Francof.
p. 232. n. 3.

Viola martia inodora. C. Bauh. pin. p. igg. Buxb. Halens. p. 337-
Viola inodora. Dill. Gies. p. 45. Hupp. Jen. p. 260.
Viola sylvestris. Volck. Norbnb. p. 401.
Hunde-Veilchen, Hundsveilchen, Hundsviole, wildes Veilchen, Rofsveilchen.
Wächst in ganz Deutschland und den übrigen Ländern Europens in Wäldern und Gesträu¬

chen, auf schattigen Weiden und an Hecken.
Blühet vom April bis in den Junius. ZJ..

Die Wurzel senkrecht viele Wurzelfasern austreibend.
Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, mehrentheils aufwänsgebogen, ein¬

fach, etwas eckig, kahl an der Basis mit eürgen lanzettförmigpn, spitzigen Schuppen bedeckt.
Die Blätter lang gestielt, eyrund-herzförmig, oder auch eyrund, stumpf, gekerbt, welcbhaarig:

die wurzelstäncligen in einem Hasen stehend, bald absterbend; die stengelständigen wech-
selvveisstehend. Die Blattstiele kahl. Die s4fterbiiitter lanzettförmig spitzig, uorstig-sägen-
arlig, kahl.

Die Blumen einzeln, überhangend, umgekehrt, lang gestielt. Die Blumenstiele einzeln, faden¬
förmig, vierseitig, kahl, über der Hälfie ihrer Höhe mit zwey gegenüberstehenden lanzett¬
förmigen, spitzigen, wimprichten Nebenblättern begabt: die zuerst hervorkommenden oft
wurzelständig; die folgenden blrtttachselständig.

Der Kelch. Eine fünfblättrige, bleibende Blüthendecke mit lanzettförmigen, spitzigen, über der
Basis angewachsenen hlättchen, von denon zwey unter dem obern (wegen umgekehrter Stel¬
lung der Blume aber nach unt< n gerichteten) Kronenblatte und zwey einzeln unter d<n bey-
den seitenständigen Kronenblättern liegen, eins hingegen die btyden untern (nach oben ge¬
richteten) Kronenblätter zugleich unterstützt.

Die Blumenkrone fünfblättrig, unregelmäfsig, gespornt, gewöhnlich blafsgrau etwas ins Vio¬
lette übergehend. Die Kronenblätter ungleich, ganz: das obere (der umgekehrten Stellung
der Blume wegen, nach unten gerichtete) gerade, an der Basis in einen stumpfen Sporn ver¬
längert, der zwischen den Blättchen des Kelches hervorragt; die beyden seitenständigen ge¬
genüberstehend, etwas schmaler, gerade; die beyden untern (nach oben gerichteten) zurück¬
geschlagen.

Das Honiggefäfo. Der Sporn mit den in ihm liegenden hornformigen Fortsätzen zweyer
Staubfäden.

Die Sr aubgefä fse. Staubfäden fünf, sehr kurz: zwey, zunächst dem obern (nach unten ge¬
richteten) Kronenblatte stehend , mit ihren seitwärts angthängten hornförmigen Fortsätzen in
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den Sporn der Blumenkrone reichend. Die Staubbeutel länglich, zweyfächrig, zusammen¬
hangend: jeder an der Spitze mit einer zarten pfeilförmigen Haut begabt.

Der Stempel. Der Fruchtknoten über dem Kelche, fast kegelförmig. Der Griffel fadenför¬
mig, an der Basis etwas gebogen nach oben zu dicker werdend, über den Staubbeuteln her¬
vorragend. Die Narbe fast hakenförmig.

Die Fru einhülle. Eine längliche, stumpf dreyseitige, kurz zugespitzte, einfächrige, dreyklappi-
ge Kapsel.

Die Samen, mehrere, fast kugelrund, mit einer flachen Nabclwulst begabt, an den linienförmi-
gen, klappenständigen Samenträgern befestigt.

Die Viola canina kommt auch zuweilen mit weifser Blumenkrone vor, so wie man auch
bey dem weitern Fortblühen dieser Pflanze, später hin im Sommer, Blumen ohne Kronenblätter
findet.

Im Frühjahre, wenn sie erst anfängt zu blühen, wo ihr Stengel oft sehr knrz oder gestreckt
ist und ihre Blätter zuweilen auch wohl eine mehr rundliche Gestalt haben, läfst sie sich leicht
mit der Viola odorata verwechseln; jedoch wird man sie stets von dieser unterschieden kön¬
nen, wenn man auf folgende Kennzeichen Rücksicht nimmt. Diese sind nämlich: i) Die Gegen¬
wart eines Stengels, der anfänglich nicht selten gestreckt, nachher aber aufwärtsgebogen ist. 2) Der
Mangel der kriechenden, blätter- und blumenbringenden Sprossen. 3) Sind die Blätter eyrund-
(oder auch länglich) herzförmig oder auch wohl eyrund; nicht aber (oder doch nur höchst sel¬
ten) rundlich-herzförmig. 4) Sind die Blattstiele kahl, nicht weichhaarig. 5) Sind die Blumen
geruchlos. 6) Sind die Kelchblättchen lanzettförmig, spitzig; nicht eyrund, stumpf. 7) Sind
die Kronenblätter weniger ungleich und gewöhnlich nur von blafsblauer Farbe. 8) Ist bey den
Staubbeuteln die an der Spitze derselben sich befindende Haut pfeilförmig; nicht herzförmig,
g) Ist die Narbe nur sehr unvollkommen hakenförmig: 10) Ist die Kapsel länglich; nicht fast
kugelrund, n) ^st der Same fast kugelrund; nicht länglich - eyförmig. 12) Ist die Nabelwulst
flach ; nicht aber verlängert.

Die Viola canina ist eben so wenig, wie die Viola hirta als Arzneymittel aufgenommen;
dennoch aber hat man mit ihrer Wurzel mehrere Versuche in dieser Hinsicht angestellt, welche
beweisen, dafs dieselbe Erbrechen erregt und auch zugleich abführend wirkt (Niemeyer dissert.
de Violae caninae in medicina usu. Goetling. IJB50-

Erklärung der Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse.

Fig. r. Eine Blume, von welcher der Kelch und die Blumenkrone weggenommen sind,
vergröfsert.

2. Einer von den beyden Staubbeuteln, welche mit einem hornförmigen Fortsatze
begabt sind, der sich bis in den Sporn der Blumenkrone verlängert und wo¬
durch das Honiggefäß gebildet wird, vergröfsert.

3- Der Stempel stark vergröfsert.
4. Die Kapsel, noch geschlossen,
5. dieselbe aufgesprungen, in natürlicher Gröfse.
6. Ein Same in natürlicher Gröfse.
•7. Derselbe vergröfsert und sowohl
ß. der Queere, als auch
9. der Länge nach durchschnitten,
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VIOLA TRICOLOR PARVIFLORA.

PENTANDRIA MONOGYNIA.
VIOLA.

Der Kelch 5-blättrig. Die Blumenkrone 5-blärtrig, unregelmäßig, an der Bnsis ge¬
spornt. Die Staubbeutel zusammenhängend. Die Kapsel über dem Kelch, 3-klap¬
pig, i-fächrig.

*** Stengeltreibende mit fiederspaltigen 'Afterblättern und urnenförmiger Narbe. *)

Viola tricolor mit eckigem, kahlem Stengel, länglichen, gekerbt-sägenartigen, fast kahlen
Blättern und leyerartig- fiederspaltigen Afterblättern. (V. caule angulato glabro, foliis
oblongis crenato-serratis subglabris, stipulis lyrato-pinnatifidis.)

Viola (tricolor) caule angulato diffuso, foliisque oblongis dentaio-crenatis glabris, stipulis
lyrato-pinnaüfidis. Willd. Enum. plant, hört. reg. bot. Berol. p. 265- Smith. Brit. I.

«. parviflora mit Kronenblättern, die kaum so lang sind wie der Kelch, (petalis vix calycis
longitudine.)

Viola (tricolor) caule triquetro diffuso, foliis oblongis incisis, stipulis pinnatis. Linn. Spec.
plant, ed. Willd. T. I. p. 1168.

Viola (arvensis) caule inferne anguloso diffuso, foliis oblongis retusis, stipulis pinnatifidis, co-
rolla calycis fere longitudine. Roth. Flor, gerrn. T. I. p. 106. T. IL P. I. p. 273.
Willd. Prodr. Berol. n. 862.

Viola arvensis, foliis ovato- oblongis dentatis, floribus calyci hirsuto aequalibus, Hoff in.
Deutschi. Flor. P. I. p. 3tr.

Viola annua, caule procumbente, foliis sub ramis laciniatis, flore exiguo, bicolore. Hall.
Goett. p. 23t- Boehm. Lips. n. 452.

Viola bicolor arvensis. C. Bauh. pin^ p. 200. Buxb. Halens. p. 338- Dill. Gies. p. 48-
Leers Herborn, n. 685- «•

Viola bicolor. Rupj>. Jen. p. 28g.
Jacea bicolor frugum et hortorum Vitium. Kolclu Norimb. p. 221.
Jacea altera. Camer. Epit. p. gi3.
Kleinblumiges dreyfarbiges Veilchen, zweyfarbiges Veilchen, kleines Stiefmütter¬

chen.
Wächst in ganz Deutschland und den übrigen Ländern Europens auf Äckern, Brachäckern

und Gartenland.
Blühet vom May bis in den Öctober. Q.

Die Wurzel stockartig, ästig viele Wurzelfasern austreibend.
Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, einfach oder ästig, aufrecht, auf¬

wärtsgebogen oder auch gestreckt mit aufrechten Asten, dreyeckig oder auch viereckig mit
ungleichen Seiten, kahl, markig.

weniger weichhaarig mit kaum bemerkbar wimperichten Zipfeln, von denen die seitenstä/i-
digen Jinienförmig, ganzrändig sind, der gipfelständige aber viel gröfser, länglich oder lan¬
zettförmig und gekerbt-sägenartig ist.

Die Blumen einzeln, überhangend, umgekehrt, lang gestielt. Die Blumenstiele einzeln, blatt-
achselständig, vierseitig, länger als die Blätter, nebenblätterlos, kahl.

*) Alle Arten, die unter dieser Abtheilung stehen, verdienten zu einer eignen Gattung, die man mit
dem Nahmen Jacea belegen konnte, erhoben zu -werden ; denn es zeichnet sich nicht nur die Blu¬
me durch die urnenförmige Narbe, die nie in eine hakenförmige übergehen kann, sehr auffallend
aus, so, dafs sich davon mit Bestimmtheit ein Gattungscharakter hernehmen läfsr, sondern es
haben auch alle diese Arten, in Rücksicht ihres äufsern Baues, wegen der fiederspaltigen Afterblat¬
ter, so viel Übereinstimmendes, dafs sie wirklich eine sehr natürliche Gattung bilden würden.



Der Kelch. Eine fünfblättrige, bleibende Blufhendeclie mit lanzettförmigen, spitziger, weich-
haarigen, wimprichten, über der Basis angewachsenen Blättchen, von denen zwey unter dem
obern (wegen umgekehrter Stellung der Blume aber nach unten gerichteten) Kronenblatte
und zwey einzeln unter den beyden seitenständigen Krouenblättern liegen, eins hingegen die
be-yden untern (nach oben gerichteten} Kronenblätter zugleich unterstutzt.

Die Blum enkro tie fünfblättrig unregelmäßig, gespornt, von weifser, gelber und blauer Farbe,
und zwar entweder zwey dieser Farben zugluch oder auch alle drey an sich tragend. Die
Kronenblätter ungleich, ganz: das obere (der umgekehrten Stellung der Blume wegen, nach
unten gelichtete) gerade, an der Basis in einen <;tum>>fenSporn verlängert, der zwischen den
Blättchen des Kelches hervorragt; die beyden seitenständigen gegenüberstehend, etwas
schmaler, gerade, an Farbe dein obern ähnlich; die beyden untern (nach oben gerichteten)
zurückgeschlagen, von anderer Farbe als die übrigen.

Das Honiggefäfs. Der Sporn mit den in ihm liegenden hornförmigen Fortsätzen zweyerStaubfäden.
Die Staubgefä fse. Staubfäden fünf, sehr kurz: zivey, zunächst dem obern (nach unten ge¬

richteten) Kronenblatte stehend, mit ihren seitwäits angebängten hornförmigen Fortsätzen in
den Sporn der Blumenkrone reichend. Die Staubbeutel herzförmig, zweyfächrig, zusam¬
men haag»>nd.• jeder an der Spitze mit einer zarten ejrunden Haut begabt.

Der Stempel. Der Fruchtknoten über dem Kelche, fast kugelrund etwas länglich unvollkom¬
men stumpf-dreyseitig. Der Griffel fadenförmig, an der Basis gebogen, nach oben zu dicker
werdend, über den Staubbeuteln hervorragend, bleibend. Die Narbe umenförmig, kugel¬rund.

Die Fruchthülle. Eine längliche, stumpf dreyseitige, spitzige, durch den bleibenden Griffel
gestachelte, einlächrige, dreyklappige Kapsel.

Die Samen, mehrere, länglich-eyrund, mit einer flachen Nabelwulst begabt, an den linienför-
migen. klappenständigen Samenträgern befestigt.

Sehr lange bin ich der Meynung gewesen, dafs diese Abändrung der Viola tricolor von der
folgenden als Art verschieden wäre; aber nachdem ich beyde seit zwey Jahren in der Gegend
um Berlin genauer beobachtet habe, bin ich vom Gegentheil überzeugt worden. Charaktere, die
man zur Unterscheidung beyder vermeynten Arten von dem Verh.iltnifs des Kelchs zur Blumen¬
krone und von der Behaarung hergenommen hat, sind nichts weniger als fest; ich habe beyde
neben einander wachsen und diese Charaktere von der einen zur andern durch mehrere fndivi-
dua übergehen sehen, so, dais ich auch beyde mit Linne und Wiüdenow nur für Abändrun-
gen einer und derselben Art halten kann.

Gewöhnlich k'oramt diese Abart mit weifser und gelber, oder weifser und blauer, oder auch
gelber und blauer Blumenknone vor, wefshalb sie von einigen altern Botanikern Viola bicolor
genannt wurde; nicht selten aber sieht man sie mit einer Blumenkrone, die weils, gelb und blau
zugleich gefärbt ist, wie sie auch die hieibey gegebene Abbildung darstellt.

Wenn gleich nur die folgende Abart als Ärzneymittel empfohlen worden ist: so ist doch
auch diese häufig gesammelt und angewendet worden, indessen soll sie sich, wie man in Schwe¬
den beobachtet haben will, nicht ganz so wirksam gezeigt haben.

Erklärung r Kupfertafel.
Das Gewäch? in natürlicher Gröfse.

Fig. i. Eine Blume, von welcher der Kelch und die Blumenkrone weggenommen sind,
vergrößert.

2. Einer von den beyden Staubbeuteln, welche mit einem hornförmigen Fortsatze
begabt sind, der sich bis in den Sporn der Blumenkrone verlängert und wo¬
durch das Honiggefäfs gebildet wird, vergrölsert.

3. Der Stempel stark vergrößert.
4. Die mit dem bleibenden Griffel gestarhelte Kapsel, noch geschlossen,
5. dieselbe aufgesprungen in natürlicher Gröfse.
6. Ein Same in natürlicher Gröfse.
7. Derselbe vergröfsert und sowohl
fj. der Queere, als auch
g. der Länge nach durchschnitten.
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RUBUS CAESIUS.

ICOSANDRIA POLYGYNIA.
RUBUS.

Der Kelch 5-spall>g- Kronenblätter 5- Eine zusammengesetzte Beere "mit i -sämigen
Beerchen.

* Strauchartige.

Rubus caesius mit stielrundem, stachligem, hechtblau-bereiftfm Stengel, etwas zurückge-
krümmten Stacheln, dreyz.ähligen, weichhaarigen Blättern, drüsig-weithhaarigem Kelche
und umgekehrt-eyrunden, ausgerandeton Kronenblättern. (II. caule teretl aculeato
caesio-pruinoso, aculeis recurviusculis, foliis ternatis pubescentibus, calyce glanduloso-
pubescente, petalis obovatis emaroinaüs.)

Rubus (caesius) foliis ternatis subnudis: lateralibus bilobis, caule aculeato tereti Linn. Spec.
plant, ed. Willd. T. IL p. io84- Roth. Flor. germ. T. I. p, 21g. T. IL P. I. p. 363.
Hoff/n. Deutscht. Flor. F. I. p. IJJ.

Rubus foliis ternatis nudis, caule aouieato. Boehm. Lips. n. 449- lialler Goett. p. 109.
Nonne Erford. p. 206 n. I. Zinn. Goett. p.. 139.

Rubus repens fructu caesio. C. Bauh. pin. p. 479- Buxb. Halens. p. 237. Dill. Gies.
p. 65- Br/pp. Jen. p. l43-

Rubus minor fructu coeruleo. Joh. Bauh. hist. 1. p. 5g. Volcli. Norimb. p. 361.
Kriechende Himbeere, Brammbeere, Brommbeere, Ackerbeere, Fuchsbeere, Tauben¬

beere, Bocksbeere, blaue Kratzbeere, kleiner Bi ommbeerstrauch.
Wächst in ganz Deutschland und in den übrigen Ländern Europens an Hecken und, auf Rai¬

nen und Äckern.
Blühet im Junius und Julius. %.

Die "Wurzel wagerecht, ästig, viele Wurzelfasern austreibend.
Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, strauchartig, gewöhnlich gestreckt,

ästig, stielrund, mit heclnblauem Reife bedeckt, stachlig ein bis sechs Fufs lang. Die Sta¬
cheln zerstreut, etwas zurückgekriimmt, an der Basis nicht viel stärker, als gegen die Spitze.

Die Blätter gestielt, wechselweisstebend, tlreyzählig, weichhaarig: die Blättchen, eyrund, kurz
zugespitzt, ungleich- oder auch doppelt-sägenartig: das gipfelständige lang gestielt; die sei-
tensländigen kurz gestielt oder fast sitzend, oft zweylappig. Die Blattstiele hechtblau-be-
reift, stachlig, gewöhnlich weichhaarig. Die Afterblätter gepaart, an der Basis des Blatt¬
stiels, linien-lanzettförmig.

Die Blumen in gipfelstäadigen, nebenblättrigen, einfachen Doldentrauben. Die Blumenstiele
stachlig, weichhaarig und zugleich mit gestielten Drüsen besetzt. Die Nebenblätter linien¬
lanzettförmig, ganzrändig.

Der Kelch. Eine einblättrige, fünfspaltige, weichhaarige und zugleich mit gestielten Drüsen be¬
setzte bleibende Bli'uhendeche mit länglichen, lang zugespitzten, während des Blühens ausge¬
breiteten, fruchttragend aufrecht-abwärtsstehenden, oft aber auch zurückgeschlagenen Zipfeln.

Die Blumenkrone fünfblättrig mit umgekehrt eyrunden, kurz genagelten, ausgerandeten, weifsen
Kronenblättern.

Die Staubgefäfse. Die Staubfäden vielzählig, kürzer als die Blumenkrone, dem Kelche ein¬
verleibt. Die Staubbeutel rundlich, an beyden Enden ausgerandet, zweyfächrig.

Der Stempel. Die Fruchtknoten vielzählig, eyförmig. Die Griffel faät haarformig, kürzer
als die Staubgefäfse. Die Narben einfach.



Die Fruchthülle. Eine zusammengesetzte Beere schwarzblau, mit hechtblauem Reife bedeckt.
Die Beerchen rundlich, einsamig. Der Befruchtungsbode?i länglich.

Die Samen einzeln, eyförmig, schief zugespitzt, etwas zusammengedrückt.

Einige Schriftsteller geben von dem Rubus caesius eine Abändrung mit rosenfarbiger Blu¬
menkrone an, deren Daseyn ich auch nicht leugnen will; indessen mufs ich bemerken, dafs,
seit dem ich die folgende Art, nämlich den gewöhnlich mit rosenfarbiger Blumenkrone vorkom¬
menden Rubus nemorosus , entdeckte, ich den Rubus caesius nicht anders als mit weifser Blu¬
menkrone gefunden habe. Wenn ich nun aber auch defshalb das Vorkommen des Rubus cae¬
sius mit rosenfarbiger Blumenkrone noch nicht bezweifeln kann: so ist dennoch gewifs mit ihm
der Rubus nemorosus sehr oft verwechselt worden; denn dieser hat am fruchttragenden Stengel
nur dreyzählige Blätter, wie jener, und die Kelche, so wie auch die Blumenstiele, sind bey bey-
den weichhaarig und mit gestielten Drüsen besetzt, wovon, nach Herrn Schkuhr, das sicherste
Unterscheidungszeichen des Rubus caesius vom Ruhus corylifolius —> der damahls von Herrn
Schkuhr, so wie von den mehresten deutschen Horisten, noch für Rubus fruticosus gehalten
wurde — soll hergenommen werden können. Dieser verdienstvolle Botaniker erkannte schon
damahls, als er dies schrieb, bey dem Rubus caesius das Unzureichende der Linne'schen Di¬
agnose, nach welcher das Unterscheidende in den seitenständigen Blättchen gesucht wird, die
nämlich zweylappig seyn sollen, aber nicht selten ganz oder ungetheilt sich zeigen. Diese seiten¬
ständigen Blättchen können daher freylich kein Kennzeichen abgeben, um den Rubus caesius
vom Rubus corylifolius zu unterscheiden, besonders da bey letzterm sehr oft an den dreyzähli-
gen Blättern die seitenständigen Blätteben auch zweylappig sind; aber auch auf den weichhaari¬
gen, mit gestielten Drüsen besetzten Kelch und den eben so beschaffnen Blumenstiel darf man
sich nicht verlassen, oder man wird oft, indem man glaubt, den Rubus caesius zu sehen, den
Rubus fiemorosus vor sich haben. — Wie sich der Rubus caesius von dem Rubus nemorosus
und dem Rubus corylifolius mit Sicherheit unterscheiden läfst, ist aufser den von mir gegebenen
Diagnosen auch noch aus der genauem Auseinandersetzung bey der Beschreibung der beyden
letztern Arten zu ersehen.

Die Beeren des Puibus caesius, die sich durch den hechtblauen Reif, womit sie bedeckt
sind, auszeichnen, besitzen einen angenehmen, säuerlich süfsen Geschmack, so wie auch die der
drey folgenden Arten; alle aber stehen in dieser Rücksicht den schwarzen Maulbeeren weit nach,
und es ist daher unzulässig, sie als Stellvertreter derselben zum Maulbeersyrup anzuwenden.

Erklärung der Kupfertafel.

Ein blühender Zweig des Gewächses, so wie auch ein kleiner Zweig mit reifen Früchten,
in natürlicher Gröfse.

Fig. i. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, und
2. ein Kronenblatt in natürlicher Gröfse.
3. Ein Staubgefäß von der nach innen und
4. nach aufsen gekehrten Seite gesehen, vergröfsert.
5. Die Fruchtknoten mit ihren Griffeln und Narben in natürlicher Gröfse.
6. Einer derselben abgesondert und vergröfsert.
7. Der Befruchtungsboden mit dem bleibenden Kelche in natürlicher Gröfse.
g. Ein einzelnes Beerchen der Länge nach durchschnitten in natürlicher Gröfse.
g. Ein Same in natürlicher Grölse.

10. Derselbe vergröfsert und sowohl
11. der Queere, als auch
12. der Länge nach durchschnitten.
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( io. )
RUBUS NEMOROSUS.

ICOSANDRIA PO-LYGYNIA.
RUBUS.

Der Kelch 5-spaltig.
gen Beercken.

Kronenblätter 5- Eine zusammengesetzte Beere mit i- sami-

* Strauchartige.

Rüb us nemorosus mit stielrundem, stachligem, zottigem Stengel, fast geraden Stacheln, zotti¬
gen Blättern, die an den unfruchtbaren Stengeln fünfzähüg, an den fruchtbaren dreyzäb-
llg sind, drüsig-weichhaaiigem Kelche und eyrunden, ganzen und ausgerandeten Kro-
nenblättem. (II. Caule tereti aculeato villoso, acnleis subrectis, foliis villosis, caulium
sterilium qu'matis fructificantium tematis, calyce glanduloso-pubescente, petalis ovatis
integris emarginatisque.)

Busch - Himbeere.
Wachst in mehreren Gebenden Deutschlands, und wahrscheinlich auch in mehrern der übri¬

gen Länder Buropens, an Hecken, in Gesträuchen und an den Rändern feuchter Wälder.
Blühet im Jtinius und Julius, t).

Die Wurzel wagerecht, ästig, viele l>Vurzefasern austreibend.
Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, strauchartig stielrund, stachlig, gegen

die Basis fast kahl, gegen die Spitze mehr oder weniger zottig, theils fruchtbar, theils un¬
fruchtbar: der fruchtbare ästig mehr oder weniger aulrecht, oder auch gestreckt*) mit auf¬
rechten Ästen zwey bis vier Faß lang; der unfruchtbare gewöhnlich einlach, gestreckt, im
Herbste an de- Spitze oft wurzelnd zwey bis sechs Fufs lang. Die Stacheln zerstreut, fast
gerade, zuw den etwas rückwärtsstehend, phiemförmig ohne an der Basis sonderlich stark
erweitert zu seyn.

Die Blätter gestielt, wechselweisstehend, zottig: die des unfruchtbaren Stangeis fünfzähüg mit
breit-eyrunden, ungleich-sägenartigen, an dem Mitteinerven stachligen Blättchen, von denen
das gipfelständige lang gtstielt, lang zugespitzt, die beyden seitenständigen etwas kleiner,
kürzer gestielt, kurz zugespitzt, die beyden untern kleiner als die seitenstandigen, sehr kurz
gestielt oder sitzend, spitzig sind; die des fruchtbaren Stengels dreyzählig J mit breit-ey¬
runden spitzigen, ungleich- oder doppeit-sägenartigen oder auch eingeschnitten-sägenartigen
Blättchen, von denen das gipfelständige gestielt, ganz, an dem Nlittelnerven stachlig, die
seitenstandigen sehr kurz gestielt und gewöhnlich fast zweylappig sind. Die Blattstiele
stachlig, mehr oder weniger zottig. Die Afterblätter gepaart, an der Basis des Blattstiels,
lmienförmig.

Die Blumen in gipfelständigen nebenblättrigen, gewöhnlich einfachen Trauben. Die Blumen¬
stiele stachlig, mehr oder weniger zottig oder weichhaarig und zugleich mit gestielten Drü¬
sen besetzt. Die Nebenblätter lanzettförmig, spitzig, an jeder Seite mit einem Zahn begabt.

Der Kelch. Eine einblättrige, fünfspaltige, weichhaarige, mit gestielten Drüsen besetzte, blei¬
bende Bliithend"cke, mit eyrunden, zugespitzten, während des Blühens ausgebreiteten, frucht¬
tragend etwas zurückgeschlagenen Zipfel/i.

Die Blumenkrone fünfblättrig mit eyrunden, kurz genagelten, theils ganzen, theils ausgeran¬
deten, gewöhnlich rosenl'aibisien, zuweilen weilsen Kronenblättern.

Die Staubgefäfse. Die Staubfäden vielzählig, kürzer als die Blumenkrone, dem Kelche ein¬
verleibt. Die Staubbeutel rundlich, an beyden Enden ausgerandet, zw< jfächrig.

Der Stempel. Der Fruchtknoten vielzählig, eyförmig. Der Griffel fast haarförmig kürzer
als die Staubgefäfse. Die Narben einfach.

Die Fruchthülle. Eine zusammengesetzte Beere, aus dem Schwarzrothen ins Sehwarzblaue
übergehend. Die Beerchen rundlich, einsamig. Der Befruchtungshoden keulenförmig.

Die Samen einzeln, breit-eyförmig, stumpf-zugespitzt, ander Basis etwas schief abgeplattet,
eiwas zusammengedrückt.

*) Die Richtung des Stengels ist bey dieser und den folgenden Arten nicht beständig. Im Treyen ist
der Stengel gestreckt, unter schattigen Bäumen oder im Walde mehr oder Wenigeraufrecht, und in
Gesträuchen steigt er ganz gerade in die Hohe.

I
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Der Muins nemorosus findet siel) in mehreren Gegenden Deutschlands, er ist aber bisher,
wegen seiner Ähnlichkeit mit dem Bithus caesins und Mulms corylifolius, übersahen worden.
Am häufigsten scheint er mit dem Mi/bus caesins verwechselt worden zu seyn; denn wenn man
die Beschreibungen desselben bey den Schriftstellern g<-nau durchgeht, so sieht man bey mehre¬
ren, dafs sie nicht blofs den Mnbus caesins, sondern auch den Mnbus nemorosus vor sich ge¬
habt haben. Ich will hier zum Beyspiel von mehretn Schriftstellern blofs einen der altern, näm¬
lich C. Bauhin, anführen, der bey seinem Mubi/s repens fruetu caesio sagt: „Fruetu est com-
muniler caesio, modo coeruleo, modo nigro et minore." Also C. Bauhin kannte ihn schon,
hielt ihn aber blofs für eine Abändrung des Mnbus caesins mit schwarzer Frucht.

Vom Rnbi/s caesins unterscheidet er sich: i) Durch den mehr oder weniger zottigen Stengel,
der niemahls bereift ist. 2) Durch die stärkern geraden, oder doch fast geraden, Stacheln, 3) Sind
die Blätter zottig, an dem unfruchtbaren Stengel fünfzählig; nicht wtichhaarig, alle dreyzihlig.
4) Stehen die Blumen in Trauben; nicht in Doldentranbon. fj) Sind die Kronenblätter eirund,
mchrentheils ganz, einige zuweilen ausgerandet; nicht umgekehrt eyrund, alle ausgerand'. t. 6) Sind
die Beeren schwarzblau; niemahls hechtblau-bereift. 7) Sind die Samen breit-eyförmig an der
Basis etwas schief abgeplattet; nicht eyförmig, schief zugespitzt.

Vom Mnbus corylifolius läfst er sich unterscheiden: 1) Durch den Stengel, der stielrund,
gegen die Spitze mehr oder weniger zottig ist; nicht aber fünfeckig, fast kahl. 2) Sind die Stacheln
mehrentheils gerade, an der Basis wenig erweitert; nicht zurück^-krümmt mit starker Erweite¬
rung an der Basis. 3) Sind die Blätter an dem fruchtbaren Stengel alle dreyzählig, und nur an
dem unfruchtbaren fünfzählig; nicht fünfzählig, dreyzählig und einfach an dem fruchtbaren Sten¬
gel zugleich. 4) Stehen die Blumen, in einfachen Trauben; nicht aber in zusammengesetzten.
5) Sind die Blumenstiele und Kelche weichhaarig und zugleich mit gestielten Drüsen besetzt.
6) Sind die Kronenblätter eyrund, theils ganz, theils ausgerandet; nicht aber umgekehrt eyrund,
stets ganz.

Die Beeren des Mnbus ne/norosr/s*) kommen im Geschmacke mit denen des Mnbus coryli¬
folius fiberein, und sind bisher auch stets für diese gehalten worden, wenn gleich das ganze Ge¬
wächs mehr Ähnlichkeit mit dem Mubus caesins hat.

Erklärung der KupFertafel.
Ein blühender Zweig vom fruchtbaren Stengel des Gewächses, ein fünfzäliliges Blatt des un¬

fruchtbaren Stengels und ein kleiner Zvvi ig mit reifen Früchten in natürlither Gtöfse.
Fig. 1. Eine Blume, von %velcher die Kronenblätter weggenommen sind, und

2. ein Kronenblatt in natürlicher Gröfse.
3. Ein Staubgefäß von der nach innen und
4. nach aulsen gekehrten Seite gesehen, vergröfsert.
5 Die Fruchtknoten mit ihren Griffeln und Narben in natürlicher Gröfse.
6. Einer dersflben abgesondert und vergröfsert.
7. D,t 'Befruchtungsboden mit dem bleibenden Kelche, in natürlicher Gröfse.
8. Ein einzelnes Beerche.n der Länge nach durchschnitten in natürlicher Gröfse.
g. Ein Same in natürlicher Gröfse.

10. Derselbe vergröfsert und sowohl
11. der Queere, als auch
12. der Länge nach durchschnitten.

*) Bisher habe ich die Beeren dieser Art immer etwas grüfser gefunden, als die des Ruhus corylifo¬
lius; jedoch weifs ich nicht, ob dies immer der Fall seyn mag.
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( 11. )
RUBUS CORYLIFOLIUS.

ICOSANDIYIA POLYGYNIA.
RUBUS.

Der Kelch 5-spnltig. Kronenblätter 5. Eine zusammengesetzte Beere mit i-sämi¬
gen Beerchen.

* Strauchartige.

Piubus corylifoliits mit fünfeckigem, stachligem, fast kahlem Stengel, zurückgekrümmten
Stacheln, fünfzähligen, dreyzähügen und einfachen zottigen BLittern, fast kahlem, frucht¬
tragend einwärtsgebogenem Kelche, und umgekehrt-eyrunden, ganzen Kronenblättern.
(B.. caule quinquangulari aculeato subglabro, aculeis recurvis, foliis quinatis ternaüs sim-
plicibusque villosis, calyce subglabro fruclifero inilexo, petalis obovatis integris.)

B-ubus (corylifolins.) foliis subquinatis subtus pilosis, lateralibus sessilibus, aculeis rectiusculis,
calycibus fruclus infiexis. Smith. Flor. Brit. T. II. p. 5^2. VFllld. Enum. plant, hört,
reg. bot. Ber. p. 55o.

Rubus fruticosus foliis quinato-digitatis ternatisque, caule petiolisque aculeatis. Linn. Flor.
Suec. p. 40g. Hoffin. Deutschi. Flor. P. I. p. 177. Mattuschk. Enum. stirp. Siles.
p. 124- Du Roi Harbk. T. II. p. 332. Schmied, ic. 2.

Rubus foliis ternatis et quinatis, costa spinosa, fructu nigro et laevi. Haller. Goett. p. log.
Boehm. Lips. n. 448- Zinn. Goett. p. i3g.

Rubus vulgaris s. Rubus fructu nigro. Rupp. Jen. p. 142. Blackw. t. 45. fig- mala. C. Bauh.
pin. p. 47g.

Haselblättrige Himbeere, Brombeere, Brambeere, Rhambeere, Rhabetbeere, Kratzbee¬
ren, Brommer, Brnm, Bremen, Bramerken, schwarzer Brombeerstrauch.

Wächst im nördlichen Deutschland, in Schweden und England an Hecken, in Gesträuchen
und an den Rändern feuchter Wälder.

Blühet im Junius und Julius, "J>

Die Wurzel wagerecht, ästig, viele IVurzelfasem austreibend.
Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, strauchartig, fünfeckig, stachlig, fast

kahl, theils fruchtbar, theils unfruchtbar: der fruchtbare ästig, mehr oder weniger aufrecht,
oder auch gestreckt mit aufrechten Asten zwey bis vier Fufs lang; der unfructbare gewöhn¬
lich einfach, gestreckt, im Herbste an der Spitze wurzelnd, zwey bis zehn Fufs lang. Die
Stacheln zerstreut, zurückgekrümmt, an der Basis stark erweitert.

Die Blätter gestielt, wechselweisstehend, zoltig: die des unfruchtbaren Stengels und oft auch
die untern des fruchtbaren ffinfzählig mit breit-eyrunden, ungleich- oder doppelt-sägenar¬
tigen, an dem Miltelnerven stachligen Blättchen, von denen das gipfelständige lang gestielt,
lang zugespitzt, die beyden seitenständigen etwas kleiner, kürzer gestielt, kurz zugespitzt,
die beyden, untern kleiner als die seitenständigen, sehr kurz gestielt oder sitzend, spitzig
sind; die obem des fruchtbaren Stengels dreyzählig mit breit-eyrunden, zugespitzten, un¬
gleich- oder doppelt-sägenartigen, zuweilen auch eingeschnitten - sägenartigen Blättchen, von
denen das gipfelständige gestielt, ganz, an der Mittelrippe stachlig, die seitenständigen sehr
kurz gestielt oder sitzend, gewöhnlich ganz, zuweilen aber auch zweylappig sind; die ober¬
sten oder blüthenständigen einfach, eyrund, zugespitzt, ungleich- oder doppelt-sägenartig,
zuweilen fast sitzend. Die Blattstiele stachlig, mehr oder weniger zottig. Die Afterblätter
gepaart, an der Basis des Blattstiels, linien-lanzettförmig.



Die Blumen in gipfelständigen, nebenblättrigen, zusammengesetzten Trauben. Die Blumenstiele
stachlig, weichhaarig oder fast kahl, drüsenlos. Die Nebenblätter lanzettförmig, spitzig, an
jeder Seite mit einem Zahn begabt.

Der Kelch. Eine einblättrige, fünfspaltige, fast kahle, drüsenlose bleibende Blüthendeoke mit
eyrunden, zugespitzten, während des Blühens ausgebreiteten, fruchttragend einwärtsgeboge¬
nen Zijtfeln.

Die Blumenkrone fünfblättrig mit umgekehrt eyrunden, kurz genagelten, ausgebreiteten, ge¬
wöhnlich rosenfarbigen, zuweilen weifsen Kronenblättern.

Die Staubgefäfse. Die Staubfäden vielzählig, kürzer als die Blumenkrone, dem Kelche ein¬
verleibt. Die Staubbeu>el rundlich, an beyden Enden ausgerandet, zweyfächrig.

Der Stempel. Die Fruchtknoten vielzählig, eyförmig. Die Griffel fast haarförmig, kürzer als
die Staubgefäfse. Die Narben einfach.

Die Fruchthülle. Eine zusammengesetzte Beere von schwarzblauer Farbe. Die Beerchen
rundlich, einsatnig. Der Befruchtungsboden fast kegelförmig, etwas stumpf.

Die Samen einzeln, eyförmig, an der Basis etwas schief, stumpf und schief zugespitzt, etwas
zusammengedrückt.

Der Rubus corylifolius , der lange Zeit mit dem Ruins fruticosus verwechselt worden ist,
wurde zuerst von Smith in London unterschieden; es wäre aber zu wünschen gewesen, dafs er
ihm einen bessern Nahmen gegeben hätte. Alle bekannten Arten der Gattung Corjlus haben
einfache Blätter; und wie kann man wohl zwischen einem fünf- oder dreyzähligen Blatte und
einem einfachen Ähnlichkeit finden?

Die genauere Auseinandersetzung des Rubus corylifolius vom Rubus fruticosus und dem
Rubus nemorosus findet sich bey der Beschreibung dieser beyden Arten, die beyde viele Ähnlich¬
keit mit ihm haben. Weniger verwandt ist ihm der Rubus caesius, den wir aber dennoch von
ihm genauer unterscheiden müssen. Die Kennzeichen, wodurch dieser von jenem unterschieden
werden kann, sind folgende: i) Ist der Stengel fünfeckig; nicht aber stielrund, und hechtblau
bereift. 2) Sind die Stacheln gröfser, an der Basis stark erweitert und metor zurückgekrümmt.
3) Sind die Blätter fünfzählig, dreyzählig und einfach; nicht aber alle dieyz'ihlig. 4) Stehen die
Blumen in zusammengesetzten Trauben; nicht in einfachen Doldentrauben. $) Sind die Blu¬
menstiele und Kelche drüsenlos. 6) Sind die Beeren schwarzblau; nicht hechiblau-bereift.

Der Rubus corylifolius ist diejenige Art der Brombeere, die im nördlichen Deutschland von
altern Ärzten als Arzneymittel empfohlen worden ist. Die Beeren die unter dem Nahmen Mo-
ra Ruhi bekannt waren, haben einen angenehmen, säuerlich sfil'sen Geschmack und gehören zu
den kühlenden und erquickenden Mitteln. In altern Zeiten sind auch Wurzeln und Blätter,
Radices et Folia Rubi, als Arzneymittel benutzt worden, die man jetzt aber sehr gern ent¬
behren kann.

Erklärung er Kupfertafel.

Ein blühender Zweig des Gewächses, so wie auch ein kleiner Zwei
natürlicher Gröfse. ^^^^^^^^^^

Fig. 1. Eine Blume von welcher die Kronenblätter weggenommen sind und

mit reifen Früchten, in

2. ein Kronenblatt in natürlicher Gröfse. ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^
3- Ein Staubgefäß von der nach innen und
4- nach aufsen gekehrten Seite gesehen, vergrößert.
5. Die Fruchchioten mit ihren Griffeln und Narben in natürlicher Gröfse.
6. Einer derselben abgesondert und vergrößert.
7. Der Befruchtungsboden mit dem bleibenden Kelche in natürlicher Gröfse,
ß. Ein einzelnes Beerchen der Länge nach durchschnitten in natürlicher Gröise.
g. Ein Same in natürlicher Gröfse.

10. Derselbe vergrößert und sowohl
ir. der Queere, als auch
12. der Länge nach durchschnitten.
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( 12- )

RUBUS FRÜTICOSUS.

ICOSANDRIA POLYGYNIA.

RUBUS.

Der Kelch 5-spaltig. Kronenblätter 5- Eine zusammengesetzte Beere mit i-sämi¬
gen Beerchen.

* Strauchartige.

Rubus fruticosus mit fünfeckigem , stachligem, leicht-filzigem Stengel, zurückgekrümmten
Stacheln, fünfzähligen, dreyzäliligen und einfachen, auf der Oberseite kahlen auf der
Unterseite filzigen Blättern, leicht filzigem, zurückgeflogenem Kelche und umgekehrt-ey¬
runden, ganzen Kronenblättern. (B. caule quinquangulari aculeato leviter tomentoso,
aculeis recurvis, foliis quinatis ternatis simplicibusque supra glabris subtus tomentosis,
calyce leviter tomentoso retlexo, petalis obovatis integris.)

Rubus (fruticosus) foliis subquinatis subtus tomentosis, foliolis petiolatis, aculeis aduncis,
caule angulato, calyce reflexo. Smith. Flor. Brie. T. II. p. 5i3. Willd. Enum. plant,
hört. reg. bot. Ber. p. 55o.

Rubus (fruticosus) foliis quinato-digitatis ternatisque, caule petiolisque aculeatis. Linn. Spec.
plant, ed. Willd. T. IL p. lOß-f- exclusis plurimis synonrmis.

Rubus fruticosus, Roth. Flor. germ. T. I. p. 2.20. T. IL P. I. p. 564. nomen, diagnosis et
descriptio, nee synonima. Scopid. Carn. ed. 2. n. 6l3-

Rubus major, fruetu nigro. Chabr. Stirp. Sciagr. p. 10g. fig. mal.
Strauchartige Himbeere.
Wächst im südlichen Deutschland, in der Schweiz, in Italien und England an Hecken und

Gesträuchen.
Blühet im Junius und Julius, t?.

Die Wurzel wagerecht, ästig, viele Wurzelfasern austreibend.
Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, strauchartig, fünfeckig, stachlig, leicht¬

filzig, theils fruchtbar, theils unfruchtbar: An fruchtbare ästig, mehr oder weniger aufrecht
oder auch gestreckt mit aufrechten Asten, zwey bis vier Fuls lang: der unfruchtbare ge¬
wöhnlich einfach, gestreckt, im Herbste an der Spitze wurzelnd, zwey bis sechs und meh¬
rere Fufs lang. Die Stacheln zerstreut, zurückgekrümmt, an der Basis stark erweitert.

Die Blätter gestielt, wechselweisstehend, auf der Oberseite kahl, auf der Unterseite weifs-filzig:
die des unfruchtbaren Stengels und die untern des fruchtbaren fünfzählig mit eyrunden, dop¬
pelt-sägenartigen, an dem Mittelnerven stachligen Blättchen, von denen das gipfelständige
lang gestielt, lang zugespitzt, die beyden seitenständigen etwas kleiner, kürzer gestielt, kurz
zugespitzt, die beyden untern kleiner als die seitenstängen, kurz gestielt und spitzig sind;
die obern des fruchtbaren Stengels dreyzählig mit ganzen, eyrunden^ zugespitzten, ungleich-
oder doppelt-sägenartigen Blättchen, von denen das gipfelständige gestielt, an dem Mittel¬
nerven stachlig, die seitens!ändigen kurz gestielt, aber niemals sitzend sind; die obersten
oder bliithenständigen einfach, eyrund, zugespitzt, ungleich- oder doppelt-sägenartig. Die
Blattstiele, stachlig, fast kahl, oder leicht-hizig. Die Afterblätter gepaart, an der Basis
des Blattstiels, Jinien-lanzettförmig.

Die Blumen in gipfelständigen, nebenblättrigen, zusammengesetzten Trauben. Die Blumenstiele
stachlig, leicht-filzig. Die Nebenblätter lanzettförmig, spitzig, an jeder Seite mit einem
Zahn begabt.

Der Kelch. Eine einblättrige, fünfspaltige, leicht-filzige, bleibende Bliithendecke mit eyrunden,
zugespitzten, zurückgeschlagenen Zipfeln.

Die Blumenkrone ffmfblättrig, mit umkehrt eyrunden, kurz genagelten, ausgebreiteten rosen¬
farbigen Kronenblärtern.

Die Staubgefäfse. Die Staubfäden, vielzählig, kürzer als die Blumenkrone, dem Kelche ein¬
verleibt. Die Staubbeutel rundlich, an beyden Enden ausgerandet, zwevfächrig.



Der Stempel. Die Fruchtknoten vielzählig, eyformig. Die Griffel fast haarförmig, kürzer als
die Staubgefäfse. Die Narben einfach.

Die Fruchthülle. Eine zusammengesetzte Beere von scbwarzblauer Farbe. Die Beerchen
rundlich, einsamig. Der Befruchtungsboden fast kegelförmig, stumpf.

Die Samen einzeln, eyformig, etwas zugespitzt, etwas zusammengedrückt.

Der Rubus fruticosus hat mit dem Rubus corylifolius die gröfste Ähnlichkeit, wefshalb er
auch lange Zeit mit ihm verwechselt worden ist; dennoch aber läfst er sich schon beym ersten
Blicke durch die Unterseite der Blätter von ihm unterscheiden. Um ihn jedoch von diesem noch
mehr auszuzeichnen, wollen wir hier noch folgende Unterscheidungsmerkmale ausheben, als:
i) Ist der Stengel, besonders nach oben zu, leicht filzig, was oft blofs ins Geschilderte übergeht;
nicht fast kahl oder hin und wieder mit einzelnen kurzen Haaren besetzt. 2) Finden sich an dem
fruchtbaren Stengel aufser den einfachen und dreyzäbligen Blattern jederzeit auch fünfzählige,
was beym Rubus corylifolius nicht immer der Fall ist. 3) Sind die Blätter auf der Oberseite
kahl, auf der Unterseite weifs-filzig; nicht aber auf beydcn Seiten zottig 4) Sind die Blättchen
etwas schmaler und die seitenständigen der dreyzähligen Blätter jederzeit deutlich gestielt. 5) Ist
der Kelch leicht -filzig und zurückgeschlagen; nicht aber fast kahl oder etwas weichhaarig und
mit den Zipfeln im fruchttragenden Zustande einwärtsgebogen.

Mit dem Rubus caesins, der stets nur dreyzähilge Blätter hat, läfst sich der Rubus fruticosus
dem nie die fünfzähligen Blätter fehlen, gar nicht verwechseln; und aus eben dem Grunde auch
nicht mit dem Rubus nemerosus, der am fruchtbaren Stengel ebenfalls nur dreyzählige Blätter
trägt. Von beyden bedarf er daher weiter keiner genauem Auseinandersetzung.

Die Beeren des Rubus fruticosus kommen in Rücksicht des Geschmackes mit denen des
Ruhus corylifolius überein, und werden im südlichen Deutschland auch eben so genossen, wie
bey uns im nördlichen die des letztern.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blühender Zweig des Gewächses, so wie auch ein kleiner Zweig mit reifen Früchten, in

natürlicher Gröfse. *)
Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, und

2. ein Kronenblatt in natürlicher Gröfse.
3. Ein Staubgefäß von der nach aufsen und
4. nach innen gekehrten Seite gesehen, vergröl'sert.
5. die Fruchtknoten mit ihren Griffeln und Narben in natürlicher Gröfse.
6. Einer derselben abgesondert und vergröfsert,
7. Der Befruchtungsboden mit dem bleibenden Kelche in natürlicher Gröfse.
8. Ein einzelnes Beerchen, der Länge nach durchschnitten in natürlicher Gröfse.
g. Ein Same in natiuiicher Gröfse.

10. Derselbe vergröfsert und sowohl
11. der Queere, als auch
12. der Länge nach durchschnitten.

*) Der Zweig mit Blumen ist nach einem trocknen Exemplar gezeichnet, welches der Herr Professor
Willdenow auf einer seiner Reisen bey Linz gesammelt hat, vvobey das Colorit nach dem im
Garten gezogenen Gewächs mit gefüllter Blume gegeben worden ist. Die reifen Fruchte erhielt
ich aus Regensburg durch die Gefälligkeit des Herrn Professor Duval, wofür ich demselben hier
öffentlich, den verbindlichsten Dank sage.
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( 13 )
GRATIOLA ÜITICINALIS.

DIANDRIA MONOGYNIA.
GRATIOLA.

Der Kelch ö-blättrig. Die Blumeitkrone unregelmäßig, 4 _s P a ' t 'g : d°r obere Zipfel
znrückgebogen. Staubgefäße 4, wovon 2 unfruchtbar. Die Kapsel über dem
Kelch, 2-fiebrig.

Gratiola officinalüs mit lanzettförmigen, sägenartigen Blattern und gestielten Blumen.
Graliola (oHi> inaiis) foliis lanceolatis serratis, floribus pedunculatis. Lina. Spcc. plant.

ed. VVilld. T. I. p. 102. Roth. Flor. germ. T. I. p. to T. IL P. I. p. 25. Ilojfm.
Deutsch!. Flor. F. I. p. 8. Schrad. Flor. germ. T. I. p. 5o.

Gratiola officinarum Rupp. Jen. />. 24,3.
Gratiola sive Gratia Dei. Biucb. Halens. p. i^g.
Gratiola ceniauroides. C. Banh, pin. p. 279.
Achtes Purgierkraut, Gnadenkraut, Gichtkraut, Niesekraut, Armenmannskraut,

Gottesgnade, Gottesbfilfe, Erdgalle, Heckenysop, kleiner Bergsanikel, weißer Aurin,
wilder Aurin.

Wachst in ganz Deutschland, Dinnemark und Frankreich auf feuchten Wiesen, und an
den Ufern der Flüsse und Seen.

Blühet im Julius und August. 2J..

Die Wurzel wagerecht, gelenkig, sprossend, an den Gelenken mehrere Wurzelfasern aus¬
treibend.

Der Siengel aufrecht, einfach oder auch etwas ästig, stielrund, gelenkig, kahl, an den obern
Gliedern mit zwey, g> genübersteh. nden Längsfurchen begabt, einen halben bis anderthalb
Fuls hoch. Die Aste, wenn welche vorhanden sind, gewöhnlich unfruchtbar.

Die Blätter sitzend, gegenübersieh* nd. halbumfassend, krenzweisstehend, lanzettförmg, von der
Mitte bis zur Spitze sägenartig, kahl, lä.'g'-r als di>- Glieder des Stengels: die untern stumpf,
fünfnervig; die obern — und so auch die astständigen — nach und nach schmaler und spi¬
tziger werdend, weniger sägenartig, dreynervig.

Die Blumen einzeln, blanachseiständig, lang gestielt. Die Blumenstiele fadenförmig, kürzer
als die Blätter, an der Spitze dicht unter der Blume mit zwey lanzett-hnienförmigen, spitzi¬
gen Nebenblättern begabt, die so lang , oder auch etwas länger sind, als der Kelch'.

Der Kelch. Eine fünlblättrige, bleibende Blüthendecl.c mit lanzett-linienförmigen, spitzigen
Zipfeln.

Die Blumen kröne einblättrig, fast rachenförmig, unregelmäßig, weif',- oder auch röthlicb. Die
Röhr« eckig, länger als der Kelch, innerhalb unter dem obern Zipfel mit büschelvveisstehen-
den, k- nlenlörrrig'-n, ocherfarbigen Haaren besetzt. Der Rand ungleich- viertheilig: der obe¬
re Zipfel breiter, ausgeiandet, zurückschoben ; die übrigen gleich, zugerundet, gerade.

Die St aubgef ifse. Staubfäden vier, fadenförmig: die beyden untern unfruchtbar und kürzer
als die beyden obern, diese aber kürzer als die Röhre'der Blumenkrone. Die Staubbeutel
rundlich, einfach riß.

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich-eyrund. Der Griffel gerade, fadenförmig, bleiband.
Die Narbe, zweylippig, nich der Belruchtung gesr blossen.

Die Eruch ihülle. Eine eyförmige, zugespitzte, zweyfächrige, zweyklappige Kapsel, anfangs
gestachelt mit dem bleibenden Griffel, hernach mit zweyspaltiger Spitze erscheinend.

Die Samen mehrzählig, länglich, klein, an den beyden säuleiiständigon Sa/nenträ^ern befestigt.

In den Apotheken sammelt man von diesem Gewächs, noch ehe die Blumen desselben sich
entwickeln, das Kraut unter dem Nahmen Hc.rba Gratiolae s. Gratiae Dei.

Es soll nicht selten mit der Gratiola ofjicinalis die Scutellaria galericulata verwechselt
werden, was auch wohl Statt haben kann, da beyde Pflanzen vor dem Blühen, besonders d m,
der nicht genug Botaniker ist, einige Ähnlichkeit zeigen; wenn man aber meynt, dafs auch die l'e-
ronica scuiellata oder wohl gar die Viola tricolor parvißora mit ihr verwechselt werden kann;

^■■i



dann ist es gewifs keine leichte Aufgabe, diejenigen, denen eine solche Verwechselung möglich
ist, zurecht zu weisen, oder sie vor ähnlichen Verwechselungen zu sichern. Wie die ScutelDiria
galericulata sich unterscheidet, werde ich bey ihrer Beschreibung genau angeben. Die J^eroni-
ca scutellata hingegen, von der es sehr überflüssig seyn würde, hier eine Abbildung zu geben,
wird man von der Gratiola officinalis sehr leicht untersheiden können, wenn man auf folgende
Kennzeichen acht hat. als: i) Sehe man auf ihre äujsere Gejialt, die durchaus viel schlanker ist.
2) Ist die Wurzel gleich; nicht gelenkig. 3) ist der Stengel durchaus stielrund; nicht nach oben
zu mit zwey gegenüberstehenden Längsfurchen begabt. 3) Sind die Blätter lanzett-linienförmig
weitläufig-sägenartig mit rückwärtsstehenden Sägezähnen, 4) Stehen die Blumen in langen, lo¬
sen, schlaffen, blattachelständigen Trauben; nicht einzeln in den Blattachseln. 5) Ist die Blu¬
menkrone radförmig mit kaum bemerkbarer Röhre; nicht aber fast rachenförmig mit einer Röh¬
re, welche länger ist als der Kelch. Die Viola tricolor paruißora, die nie auf so nassem. Bo¬
den vorkommt, wird man durch die blofs stockartige, ästige, senkrechte, faserige Wurzel, durch
den eckigen Stengel und durch die leyerartig-fiederspaltigen jifterblütter von der Gratiola
officinalis sehr leicht unterscheiden können, selbst wenn auch die Blumen der erstem, die so all¬
gemein bekannt sind und diese Pflanze so kennbar machen, sich noch nicht entwichelt haben
sollten.

Die Gratiola officinalis hat keinen Geruch, aber einen sehr bittern, etwas widrigen Ge¬
schmack. Aus dem trocknen Kraute erhielt Zobel \ durch Weingeist ausziehbares Extract, und
durch Wasser bekam er \\, womit auch des Herrn Prof. Hagen's Erfahrung übereinstimmt, der
von letzterm aus einem Pfunde des trocknen Krautes fünf bis sechs Unzen bekam. Der Herr
Apotheker Albrecht in Friedeberg las im März lßio in der pharmazeutischen Gesellschaft am
Stiftungstage derselben eine Abhandlung vor, welche die Untersuchung des Krautes der Gratiola
officinalis zum Gegenstände hatte, wovon ich hier mit Erlaubnifs des Herrn Albrechts die
Resultate seiner Untersuchung mittheile. Es sind folgende: Ein Pfund des frischen Krautes wog
nach dem Trocknen drey Unzen; und es hatte folglich dreyzthn Unzen an Feuchtigkeit verloien.
Ferner erhielt derselbe aus zwey Pfunden des frichen Krautes g8 Gran Ey weiissto.fr. Bey der Zer¬
legung auf dem nassen Wege gaben 1000 Gran des getrockneten Krautes: 236Gr. Gummi- und
Schleimstoft, lo3Gr. sehr bittern Extractivstoff, 54 Gr. in Weingeist und Schwefeiäther auflösliches
Harz von grüner Farbe und schmieriger Consistenz, 25 Gr. in Weingeist, nicht aber in Schwefei¬
äther auflösliches Harz *), 34 Gr. Eyweifsstoff **), 526 Gr. Pflanzenfaser.

Es gehört dieses Kraut mit zu den drastischen Purgier- und Brechmitteln und ist in allen
den Krankheiten anzuwenden, wo diese gegeben werden können. Ehrhart, der die Wirksam¬
keit diesesMittels an sich selbst versuchte, fand, dafs es ohne Unbequemlichkeiten wirkte, da hin¬
gegen andere Reifsen in den Därmen und übermäfsiges Purgieren davon bemerkt haben wollen,
was aber wahrscheinlich von einer zu starken Gabe abzuleiten ist. Man hat es ehedem wider
Würmer und in der Bauchwassersucht als ein sehr kräftiges Mittel gerühmt. Sein Gebrauch er¬
fordert zwar Vorsicht; aber man sollte es doch nicht so ganz in Vergessenheit kommen lassen,
besonders da man jetzt, bey den theuern fremden Mitteln, um so mehr Ursache hat, auf die An¬
wendung der einheimischen bedacht zu seyn.

E r k 1 a r u n e r K u e r t a fei.b -,« - - « P
Das Gewächs in der Mitte des Stengpls durchschnitten, in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Eine Bltunf, von welcher die Blumenkrone weggenommen ist, an der man aber
die beyden Nebenblätter bemerkt, in natürlicher Grö/se. 2. Die Blumenkrone , abge¬
sondert und der Länge nach aufgeschnitten, in natürlicher Gröfse. 3. Einige der in
der Röhre der Blumenkrone behndlichen keulenförmigen Haare, stark vergröfsert.
4. Ein Staubbeutel von der äufsernund 5 von der innern Seite gesehen und vergrölsrt.
b. Der Stempel vergröfsert. 7. Die aufgesprungene Kapsel, noch mit dem bleibenden
Griffel gestachelt, in natürlicher Gröfse. 8 Eine Klappe derselben etwas vergröfsert,
so wie 9. das Säulchen mit den beyden Samenträgern, von denen nur einer zu sehen
ist. to. Die Samen in natürlicher Gröfse; 11. einer derselben \ergröisert und sowohl
12. der Queere, als auch i3-der Länge nach durchschnitten.

Dieses Harz, welches stets zerreiblich ist, es mag geschieden seyn ans welcher Pflanze es wol¬
le, wird bey der Zerlegung der Pflanzen gewöhnlich übersehen und bleibt alsdann bey dem
Extractiv- oder Seifenstoff. Auch bey dieser Untersuchung war dies der Fall; aber Herr Al¬
brecht löste auf meinAnrathen den Extractivstoff in Wasser auf, und so wurden dann diese 25
Gr. Harz ausgeschieden.

**) Die Angabe von 34 Gran EyweifsstofF gründet sich hier auf die vorhergehende Erfahrung, dafs
zwey Pfund des frischen Krautes <jß Grau von diesem Stoffe geben.

')
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( 14 )
MENYANTHES TRIFOLIATA.

PENTANDRIA MONOGYNIA.
MENYANTHES.

Der Kelch 5-theilig. Die Blumenhrone trichterförmig, innerhalb zottig. Die Narbe
zweylappig. Die Kapsel i -fächrig, 2-klappig, vielsamig. Die Samen an den linien-
förmigrn, wandstänigen Samenträgern befestigt.

Menyanthes trifoliata mit dreyzähligen Blattern.
Menyanthes (trifoliata) foliis ternatis. Linn. Spec. plant, ed. TVilld. T. I. p. 511.

Roth Flor. germ. T. IL P. I. p. =34- Hoff in. Deutschi. Fl. P. I. p. 68-
Menyanthes (trifoliata) foliis ternatis, corollae laciniis margine integris, superne barbatis.

Roth. Flor. germ. T. I. p. gl.
Menyanthes palustre latifolium et triphyllum. Bergen. Flor. Trancof. p. 61. Buxb.

Haleris. p. 2r4- Dill. Gies. p. 55.
Menyanthes trifoliata palustris antiscorbutica, floribus fimbriaüj in spicam dispositis.

Volck. Norimb. p. 2ß6.
Trifolium palustre. C. Bauh. pin. p. p. 327.
Trifolium majus. Tabern. ic. p. 520.
Trifolium fibrinum. Tabern. ic. p. 52r.
Dreyb lättrige Zottenblume, Fieberklee, Bieberklee, Bitterklee., Wasserklee,

Sumpfklee, Lungenklee, Magenklee, Scharbocksklee, Dreyblatt, Bohnenblatt, Bocks-
bohne, Wiesenmangold, Ziegenklappen, Monatsblume.

Wächst in ganz Deutschland und den übrigen Ländern Europens auf Sümpfen und
feuchten Wiesen.

Blühet vom May bis in den Julius und zuweilen auch im Anfange des Herbstes. 2J..

Die Wurzel gelenkig, an den Gelenken mehrere Wurzelfasern austreibend.
Der Stengel kriechend, stielrund, ästig, fest, ein bis anderthalb Fufs lang.
Die Blätter gipfelständig, gepaart, dreyzählig, sehr lang gestielt, aufrecht; die Blättchen sitzend,

eyrund — oder auch umgekehrt-eyrund — stumpf, ganzrändig, zuweilen fast gekerbt. Die
Blattstiele stielrund, gegen die Basis sich erweiternd, einer den andern einscheident, von ei¬
nigen (vier bis fünf) länglichen, fast häutigen Schuppen umgeben.

Die Blumen in einer seitenständigen, aufrechten, nebenblättrigen Traube, die länger ist als die
Blätter. Der Blumenstiel schaftartig, an der Basis aufwärtsgebogen, dann aufrecht, straff,
stielrund. Die Blumenstielchen einblumig, einzeln: jedes an der Basis durch ein eyrundes,
stumpfes, etwas vertieftes Nebenblatt unterstützt.

Der Kelch einblättrig, fünftheilig, bleibend mit geraden Zipfeln.
Die Blumenkrone einblättrig,-trichterförmig, weifs: dieRö'hre fast walzenförmig, gegen die Ba¬

sis sich etwas verengend; der Rand tief-fünfspaltig, innerhalb, so wie der obere Theil der
Röhre, von fast haarfeinen, fadenförmigen, fleischigen, weifsen Hervorragungen zottig: die
Zipfel stumpf, zurückgebogen.

Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, fadenförmig, länger als die Röhre der Blumenkrone. Die
Staubbeutel länglich., spitzig, an der Basis zweyspaltig, aufrecht, zweyfächrig.
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Der Stempel. "Der Fruchtknoten eyrund-kegelförmig. Der Griffel walzenförmig, bleibend,
länger als die Staubgefäße. Die Narbe rundlich, zweylappig.

Die Fruch th ülle. Eine rundlich-eyförmige, zweyklappige, einfächrige Kapsel, vom Kelche
umgeben und mit dem bleibenden Griffel gestachelt.

Die Samen mehrzählig, rundlich-eyförmig, etwas zusammengedrückt, an den linienförmigen,
wandständigen Samenträgern befestigt.

Die Menyanthes trifoliata ist die einzige deutsche Art, und vielleicht überhaupt die einzige
Art der ganzen Gattung; denn die Menyanthes nymphoides macht, wegen des in der Blume
und Frucht durchaus verschiedenen Baues, eine eigne Gattung aus, die den Nahmen Waldsclimid-
tia führt, und die übrigen fremden Arten, die noch genauer untersucht zu werden verdienen, in¬
dem sie theils der Gattung JValdsclimidtia, theils der Gattung Menyanthes ähnlich sind, ohne
jedoch einen Uebergang von einer dieser beyden Gattungen zur andern zu machen, bilden wahr¬
scheinlich noch eine oder wohl gar zwey ausgezeichnete Gattungen, die nach den Grundsätzen
der Botanik sehr wohl bestehen können.

Von der Menyanthes trifoliata sammelt man in den Apotheken die Blätter, und zwar so
bald sie sich entwickelt haben, noch ehe die Blumen hervorbrechen. Nach dem Trocknen, wo-
bey sie nach Herrn Remle r' s Erfahrung \ ihres Gewichts an Feuchtigkeit verlieren, hebt man
sie unter dem Nahmen Herba Trifolil ßbrini, aquatici s. paludosi auf. Man bereitet auch aus
ihnen durch Auskochen mit Wasser ein Extract, Extractnm Trifoliißbrini, dessen Gewicht
nach Herrn Remler's Bemerkung, den vierten, Theil der dazu verwandten frischen Blätter be¬
trägt. Ich erhielt von 10 Pfund der trockenen Blätter 4J Pfund, und ein andermahl von P.g Pfund
nur 81 Pfund Extract.

Das ganze Gewächs ist geruchlos, besitzt aber einen sehr bittern Geschmack, und enthält
auch eine ansehnliche Menge bittern Extractivstoffs.

Nach der Art, wie ich schon bey der Chironia Centaurium CBand I. n. 2g.) ausführlicher be¬
schrieben habe, untersuchte ich die getrockneten Blätter der Menyanthes trifoliata, in Rücksicht
ihrer durch Wasser und Weingeist auflöslichen Bestandtheile, und erhielt folgende Resultate. Acht
Unzen der getrockneten Blätter gaben: \\ Unze sehr wenig bittern Gummi- und Schleimstoff,
7 Drachmen Extractlv- oder Seifenstoff, von sehr starker Bitterkeit, 3 Drachmen 10 Gran grünes,
schmieriges, etwas bitter schmeckendes, in Weingeist und Schwefeläther auf ösliches Harz, \ Drach¬
me ro Gran dunkelbraunes, leicht zerreibliches, nur in Weingeist, nicht aber in Schwefelälher
auflösliches Harz, welches nur wenig bitter schmeckte.

Der vorwaltende Grundlheil dieses Gewächses ist der bittere Extractivstoff, weshalb es auch
als ein die Fehler der Verdauung hebendes Mittel bekannt ist. Auch wird es in Wechselfiebern
und in der Gelbsucht, so wie auch in der Hypochondrie und mehreren chronischen Uebeln gegeben.

Erklärung der Kupfertafel.
Das ganze Gewächs in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone weggenommen ist, in natürl. Gröfse.
2. Die Bltimenhrone der Länge nach aufgeschnitten in natürlicher Gröfse.
3. Ein Staubgefäß und
/j. der Stempel vergröfsert.
5. Die reife Kapsel und
6. dieselbe aufgesprungen in natürlicher Gröfse.
7. Ein Same in natürlicher Gröfse.
Q. Derselbe vergröfsert und sowohl g. der Queere, als auch 10. der Länge nach

durchschnitten.
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( 15 )
ULMUS CAMPESTPiIS.

PENTANDRIA DIGYNIA.

ULMUS.

Der Kelch 4- bis 8-spaltig. Keine Blumenkrone.
umfiiigelte Fliigelfrucht.

Eine zusammengedrückte, rings-

Ulmns campestris mit glatten Asten, kahlen jungem Ästchen, doppelt - sägenartigen , an
der Basis ungleichen Blattern, fast sitzenden zusammengi knaielten fünfmännigen Blu¬
men und kahlen FIfigelfrüchten. (U. ramis laevibus, ramnlis lunionbus glabris, foliis
duplicato-serratis basi inaeqnalibus , floribus subsessilibus conglomerati«:, pentandris.
samaris glabris.) Hayn. Darstellung und Beschreibung der in der Ökonom, und
Technolog, gebr. Gew. T. I. n. 1. t. 1.

Ulmus (campestris) foliis duplicato serralis basi inaeqnalibus, floribus subsessilibus conglo-
meratis pentandris. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. I. p. 1324.

Ulmus (nuda}. Rami nunquam suberosi. Folia inaequilatera duplicato-serrata. Pedun-
culi aequales brevissimi. Samarae nudae. Ehrh. Beitr. Band ß. p. 8b. Arbor. n. 62.

Gemeine Rüster, gemeine Ulme, Jlme, Eitern, Jpern, Jspenholz, Epenholz, Ulmbaum,
Effenbaum, Steckriecke, Rusche.

Wächst in ganz Deutschland, so wie in allen Ländern Europens in Wäldern.
Blühet im März und April, ff.

Der Stamm von ansehnlicher Höhe und Stärke mit rissiger, runzliger, schwärzlichgrauer Rinde
bekleidet. Die Aste vielästig, ausgebreitet, zweyn iliig. Die Astchen wechselweissteliend
so wie die A'Ste, mit glatter grauer Rinde bedeckt: die jungem oder einjährigen mil ei
nem gelbbraunen Oberhäutrhen überzogen. Die Knospen wechselsweis-zweyreihigstehi nd:
die blattet-bringenden eyförmig an der Spitze der jungtrn Astchen; die blumenbringenden
fast kugelrund, unter &>n blätterbringenden stehend, früher als diese sich entwickelnd.

Die Blätter gestielt, wechselsweisstehend. eyrund, an der Basis etwas ungleich, doppelt-sägen-
aitig, auf der Oberseite kahl, klebiig, leuchtend, auf der Unterseite scharf: die untern der
jungem Astchen fast stumpf; die obern zngespizt.

Die Blumen fast sitzend in seitenständigen Knäueln, früher als die Blätter sich entwickelnd.
Der Kelch. Eine einblättrige, glockenförmige, fünfspaltig«, g/afle, bleibende Bliithendecke mit

aufrechten, stumpfen, am Rande purpurfarbigen., fast wimpnchien Zipfeln.
Die Blumenkrone fehlend.
Die S t aubgefä fse. Staubfaden fünf, pfriemförmig, doppelt so lang wie der Kelch. Die Staub¬

beutel rundlich, aufrecht, zweyfachng.
Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, zusammengedrückt. Griffel zwey, von ungleiche

Länge, kürzer als die Stau^geläfse, etwas zuiückgekrümmt. Die .Narben an der innern Sei
te der G iffej herablaufend.

Die Frucht hülle. Eine rundliche, ringsumflügelte, zweyspitzige Fliigelfrucht mit einwärtsge-
bogenen Spitzen.

Der Same, ein einziger, eyförmig, etwas zusammengedrückt.

In Müler's Gäi tnerlexicon sind sechs verschiedene Arten der Rüster beschrieben, die viel¬
leicht alle in Deutschland vorkommen, nur fragt es sich ob sie alle wahre Arten sind. C. Bau¬
hin unterschied schon zwe)' Arten, Linne hingegen betrachtete alle diese nur als eine Art, und
nannte sie Uin-is campestris. Nachher sind von diesen durch Willdenow, Schkuhr,
Mönch und rihrhart wieder zwey Arten unterschieden worden, die Ulmus suberosa und effu-
sa üeilsen, Auch ich habe mich mehrere Jahre mit Untersuchung der Rüstern beschältigt, und

er
ei-



tiabe unter Ulmut suberosa zwey und unter Ulmus effusa vier Abänderungen bemerkt, von de¬
nen sich aber, da in Rucksicht ihrer Beständigkeit noch keine Versuche mit dem Aussäen ge¬
macht worden sind, nicht mit GewiNheit sagen läfst, ob sie wahre Arten, oder nur Abarten sind,
wefshalb ich sie denn auch vorläufig nur als letztere unter Ulmus suberosa und effusa auf-
geführet habe.

Ich habe mir alle Mühe gegeben, die Synomyma zu berichtigen; aber die Beschreibungen der
altern Botaniker sind so unvollständig und ihre Abbildungen so schlecht — in letzterer Hinsicht
selbst die Flora danica nicht ausgenommen — dafs man stets in Ungewißheit bleibt. Eben da¬
her kommt es denn auch, dafs ich hier bey Ulmus campestris das Miller'scbe Synonym
nicht citiren konnte; denn seine von Ulmus campestris gegebene Beschreibung pafst auch auf
Ulmus suberosa.

Ulmus campestris unterscheidet sich aber von Ulmus suberosa: i) Durch die Rinde der
Aste, die stets glatt ist; niemahls aber rissig-korkartig-geflügelt. 2) Piaben die Blumen gröfs-
tentheiJs fünf Staubgefäise. 3) Ist die Flügelfrucht viel gröfser und mehr rundlich als länglich.

Von der Ulmus campestris , so wie auch von den beyden folgenden Arten, nämlich von
der Ulmus suberosa und Ulmus effusa sammelt man im Frühjahr von den nicht zu alten, je¬
doch auch nicht ganz jungen Ästen, oder bey jungen Bäumen auch von dem Stamme, die innere
dicht am Holze liegende Rinde, so, dafs man also die äufsere davon absondert, und bewahrt
sie in den Apothekin unter dem Nahmen Cortex Ulmi inferior auf. Beym Trocknen verliert
sie, wie Herr R emier bemerkt hat, £ ihres Gewichts an Feuchtigkeit.

In den Schriften der Leipziger ökonomischen Gesellschaft (Th. t. p. 210.) hat Wilden-
hayn mehrere Versuche beschrieben, die er mit verschiedenen Holzarten in Rücksicht der von
ihnen zu erhaltenden Menge Asche und Pottasche anstellte , und nach diesen gab ^ Klafter von
Slammholze der Rüster (von welcher Art ist nicht bemerkt^, welches dem Gewicht nach 4i Ctn.
betrug, 2 Dresdner Metzen oder io| Pfund Asche, und diese 1 Pfund ig Loih roher Pottasche,
von welcher 1 Pfund 13 Loth calcinirter erhalten wurde.

Die Rinde ist von gelblicher Farbe, geruchlos, etwas bitter und zusammenziehend, vorzüg¬
lich aber schleimig. Von altern Stämmen ist sie mehr zusammenziehend, aber 'weniger bitter,
wefshalb man sie nach Banau nur von zehn- bis zwölfjährigen Bäumen sammeln soll.

Man hat die Abkochung dieser Rinde in der Bauchwassessucht und Gicht empfohlen; noch
mehr aber ist sie wider den Aussatz, bey flechtenartigen Ausschlägen, bey der Krätze und bös¬
artigen Geschwüren gelobt worden.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blumentragender und ein fruchttrager Zweig in natürlicher Gröfse; a) blätterbringende

und b) bhimenbruigende Knospen.
Fig. I. Eine Blume vergröfsert.

2. Der Stempel derselben stark vergröfsert.
3. Eine reife Flügelfrucht in natürlicher GrÖfse.
4. Dieselbe aufgeschnitten, so, dafs man den Samen darin liegen sieht.
5. Der Same abgesondert, noch mit der äußern Samenhaut bedeckt.
6. Derselbe ohne äufsere Samenhaut, nur noch vom innert» Iläutc/ten umgeben,und sowohl
7. der Queere, als auch
8- der Länge nach durchschnitten.
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( i6 )
ULMUS SUBEROSA.

PENTANDRIA DIGYNIA.

ULMUS.

Der Kelch r\- bis 8 - spaltig. Keine Blumenkrone. Eine zusammengedrückte, rings-
umfitigelte Flügelfrucht.

Ulm us suberosa mit rissig- korkartig-geflügelten Asten, kahlen jungem Astchen, dop¬
pelt-sägenartigen, an der Basis fast gleichen Blättern, fast sitzenden, zusammengeknauel-
ten viermännigen Blumen und kahlen Flügelfrüchten. (U. ramis rimoso- suberoso-ala-
tis, ramulis junioribus glabris, foliis duplicato-serratis basi subaequalibus, floribus sub-
sessilihus conglotneratis tet>-andns, sam'aris glabris.) Hayn. Dar st. u. Eeschr. d. in
der Ökonom, u. Technol. gebr. Gew. T. I. n. 2. t. 2.

Ulmus (suberosa) foliis duplicato - sarraiis basi subaequalibus, floribus subsessilibus conglo-
meratis tetrandris , fructibus glabris, cortice ramulorum suberoso-alato. Linn. Spec.
plant, ed. Wrlld. T. I p. 1324.

Ulmus tetrandra. SchAuhr. bot. Handb. T. I. p. 178. t. 57. (a) f. g. et t. $j. b.
*, parvifolia cortice trunci rimoso-rugoso nigrescente-griseo, foliis basi subaequalibus.

Ulinus sativa. Du Roi harbk. Baumz. 2. p. 302. Miller dict.?
Ulmus campestris. Plenk. icon plant, med. 2. ;72.

ß. grandifolia cortice trunci rimoso-laevi albido, foliis basi plerumque inaequalibus.
Ulmus suberosa, foliis ovatis, duplicato-serratis, basi inaequalibus; cortice fungoso.

Mönch. Weifsenfl. p. )36.
Ulmus (suberosa). Rami suberosi. Folia inaequilatera, duplicato - serrata. Pedunculi

aequales, brevissimi. Samarae nudae. Ehrh. Bei/r. B. 6. p. Ö7. slrbor. n. \l\<2.
Ulmus carpini folio, seu cortice arboris albido. Rnpp. Jen. p. 330. Gleditsch. Forstw.

B I. p. 35o. n. c. Matuschk. Siles. ed. lat. p. 62. n. 230,. ß.
Kork-Rüster: «. rothe Rüster, kleinblättrige Rüster, Wasserrüster, Wasserulme, raube

Ulme; ß. weifse Rüster, weifse Bergrüster, graue Rüster, Haynbuchenrüster, Bergrü¬
ster, hohe breitblättrige Rüster mit weifser Rinde, wilde Iper.

Wächst in ganz Deutschland und fast in allen übrigen Ländern Europens in Wäldern.
Blühet im März und April. %.

Der Stamm von ansehnlicher Höhe und Stärke, mit rissiger Rinde bekleidet: bey *. runzlig,
schwarzgrau; bey ß. glatt und weifslicb. „Die ^4ste vielästig, ausgebreitet, zweyreihig. Die
jistchen vrechselweisstehend, so wie die Aste mit schwarzgrauer, korkartiger, rissiger Rinde
bedeckt, und daher gleichsam geflügelt (bey ß. seltener als bey it.); die Jüngern oder ein¬
jährigen glatt, kahl: bey ct. mit einem rothbiaunen; bey ß. mit einem gelblich-braunen Ober¬
häutehen fiberzogen. Die Knospen wechselweis-zweyreihigslehend: die blätterbringenden
eyförmig, an der Spitze der jungem Aste; die blnmenbringenden fast kugelrund, unter den
blätterbiingenden stehend, früher als diese sich entwickelnd.

Die Blätter gestielt, wechselweisstehend, eyrund, doppelt-sägenartig, auf der Oberseite kahl,
klebrig, leuchtend, auf der Unterseite scharf: bey «. an der Basis fast gleich, die untern der
Jüngern Äste fast stumpf, die obern zugespitzt; bey ß. an der Basis gröfstentheils ungleich,
die nntem zugespitzt, die obern lang zugespitzt.

Die Blumen fast sitzend in seitenständigen Knäueln, früher als die Blätter sich entwickelnd.
Der Kelch, Eine einblättrige, glockenförmige, \ierspaltige, gegen die Basis queerrunzlige, blei¬

bende Blüt/iendeche mit aufrechten, stumpfen, fast wimprichten Zipfeln.
Die Blumenkrone fehlend.
Die Staubgef äise. Stanbjäden vier, seltner drey, pfriemförmig, doppelt so lang wie der Kelch.

Die Staubbeutel länglich-rundlich, aufrecht, zweyfächrjg.
Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, zuzusammerigedrückt. Griffel zwey von ungleicher

Länge, kürzer als die Staubg« fäfse, gegen die Spitze etwas zurückgekrümmt. Die Narben
an der innem Seite der Griffel herablaufend.



Die Fruchthülle. Eine länglich-rundliche, an der Basis etwas zugespitzte, ringsumflugelte,
zweyspitzige Fliigelfrucfu tun einwärisgebogenen Spitzen.

Der Same, ein einziger, eyförmig, etwas zusammengedrückt,

U'mus suberosa parvifolia und grandifdia scheinen mir wahre Arten zuseyn; da ich aber
nicht durch Aussäen habe prüfen können, ob sie auch wirklich bestand.fi sind: so habe ich sie
hier vorläufig nur als Abarten angezeigt, b.s dafs künftig einma»:! d.e Ei fahrung hierüber bestimm¬
ter entscheiden wird. Erstere unterscheidet sich von letzterer: i) Durch die Rinde des Stammes,
welche nicht allein rissig, sondern dabey auch runzlig und jehwurzgrau ist; Äichl aber glatt und
weifslich 2) Sind die Blätter an der Basis fast gleich: nicht aber auffallend ungleich. 3) Sind
die welkenden und bald nachher abfallenden Afterblätter länglich - lanzettförmig und stumpf;
nicht limeuförmig, an der Spitze dünner werdend. - Bey ersterer habe ich die Hugellrncht ge¬
wöhnlich länglich und im reifen Zustande mit eingebogenen Seiten gefunden, so wie sie auch in
rler Abbildung dargestellt ist: bey letzterer habe ich sie nicht g- sehen, w. il die B ume dieser Art
etwas entfernt von meinem Wohnorte standen, und der Zufall in jedem Jahre, wo ich sie beob¬
achten wollte, mir etwas hei beyfuhrte, wodurch ich davon abgehalten wurde. ,

Die Rinde der Uhiius suberosa ist ebenfalls schleimig etwas bitter und adslrmgircnd und
besitzt auch eben dieselben therapeutischen Eigenschaften, wie die der Wmus campestris.

Banau der die Rinde der Rüster, so wie Lettsom, von so aulsei ordentlich guter Wir-
v wider'den Aussatz fand, scheint sich der Rinde von Ulm 11s suberosa parvifolia bedient zu
haben- denn er verlangt [Samml. auserlesener Abhandl. z. Gebr. pract. Arzte. Bd. g p. i«j 9 .)
»um Geh,auch in dieser Krankheu die Kinde von derjenigen Art, welche Du Hamel
TT/ aus- maior foliü exieuis, ramis compressisCTraitd des arbores et arbustes. T. 2. p., .W) nennt
«nd die er friamlich Banau im Journal de Paris 1783. «-255-) mir dem Nahmen Orm.e pyra¬
midal belegt Die ülmiis suberosa parvifolia hat unter allen die kleinsten Blatter, die Aue er¬
scheinen wegen der korkartigeq Rinde o/t zusammengedrückt, und die gsn^e Gestalt des Bau¬
mes oder des Wipfels Hesseiben ist mehr pyiamidaliscb als bey den übrigen Arten

Unter den vielen Auen von Insekten, welche den Rüstein tiachtheilig werden, hndet man die
Tinctua bimaculata nur auf ülmtts effusa, so wie die Aphis Uimi vorzüglich nur diese und die
\-ureehende Art zu lieben scheint. Die Blätter, welche dieser Blutlaus zum Wohnort dienen,

bekommen dadu.ch viele mit einem schleimigen Safte erfüllte Blasen, in welchen diese Tlnere
,rhr Pesellie beysamm. n leben. Hierzu gesellt sich denn noch die Cicada Ulmi, wodurch das
T.nb eines von solchen Thieren befallnen Baumes sehr unansehnlich wird. In diesem Zustande

fWt die Rüster — sie mag nun zu duser, der vorhergehenden oder der folgenden Art geho-
P _ weaen der bey einem flüchtigen Blicke /üegenäfinlirh scheinenden Thiere und des m den
IRWn der Blätter sich befindenden schleimigen Saftes, lliegenbaum oder Leimbaum ge¬
nannt zu werden. Ehedem glaubte man sogar, dafs solche Baume fliegen erzeugten, und war
daher der Meynung, dafs die Rüstern ausgerottet zu werden verdienten.

Erklärung der Kupfer t a fei.
Ein blumentragender und ein fruchttragender Zweig in natürlicher Gröfse: a) blä'.terbrin-

•ende, b) blumaibiingende. Knospen.
Fig. 1. Eine Blume mit drey Staubgefäßen und

° 2. eine mit vier Staubgefäßen vergrößert.
3. Der Steaipel stark vergröfsert.
A Eine reife Fliigelfrucht in natürlicher Gröfse.
c. Dieselbe aufgeschnitten, so, dafs man den Samen darin liegen sieht.
6 Der Same abgesondert, noch mit der unfern Samenhaut bedeckt.
". Derselbe ohne äul'sere Samenhaut, nur noch vom innern Häutchen umgeben,
8- der Qneere und
o. der Länge nach durchschnitten.
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( 17 )
ULMUS EFFUSA.

PENTANDRIA DIGYNIA.

Der Kelch 4 - bis 8 - spaltig.
umflügelte Fliigelfrucht.

ULMUS.
Keine Blumenkrone. Eine zusammengedruckte, rings-

Ülmns effusa mit glatten Ästen, weichhaarigen jungem Astchen, doppelt-sägenartigen,
an der Basis ungleichen Blättern, gestielten, sechs- bis achtm innigen Blumen und vvim-
perichten Flfigelfrfichten. (U. ratnis laevibus, ramulis junioribus pnbescentibus, foliis du-
filieato-serratis basi subaequalibus, HoribuS peduneulatis, sex- ad octandris, samaris ci-
iatis .) Hayn. Darst. u. Besc/ir. d. in der Ökonom, u. Technol. gebr. Gew. T. I.

n. 3. t. 3.
Ulmus (effusa) foliis duplicato-sarratis basi inaequalibus, floribus octandris, peduneulatis

eFf isis, fructibus margine ciliatis. Linn. Spec. plant, ed. Wiild T. I p. 1325.
Ulmus longionbus florum et seminum petiolis. Rupp. Jen. p. 26b. Boehm. Lips. p. 570.

var. Scholler liarb. n. 21 1 ttar.
Ulmus foho latissimo. floribus et petiolis pendentibus. Buxb. Italens. p. 340.
U'mus moniana. C. Barth, pin. p. iprj. Hall Goe'i. p. \^. ß.

m. oblongata floribus subictandris, laciniis calycinis purpurascentibus, staminibus calyce vix
limgioribns, samaris subrotundis basi angustatis apieibus rectiusculis.

Ulmus oetandra. Sc/ihuhr. bot. Handb. B. I. p. 17. t. 57. b. f. a.
Uimus eibata. Foli« inaequilatera, duplieato - serrata. Pedunculi inaequales, elongati.

Samarae ciliatae. Ehrh. Bei/r B. 6. p. 8ö- -drbur. n. 72.
ß. rotundata flonbus subhexandris, staminibus caiice purpureo subtriplo-longioribus, sama¬

ris subrotundis basi rotnndatis apieibus rectis,
Ulmus oetandra. Schkuhr. I c. f. i.
Ulmus hollandica. MM. dict.?

y. acuminata floribus hexandris, laciniis calycinis purpurascentibus, staminibus calyce duplo-
longioribus, samaris subrotundis acuminatis apieibus rectis.

Ulmus g'abra. Mil. dict.?
t. inflexa floribus hexandris, laciniis calycinis purpurascentibus, staminibus calyce duplo-

longionbus, samaris subrotundis acuminatis apieibus infbxis.
Langstielige Rüster, schwarze Rüster, langstielige Blumenrüster, Rauchlinde, Lind¬

bast, Bastlmde, Bastilme, Quitsche, Wietsche Wietschke.
Wächst in ganz Deutschland und fast in allen Ländern Europens in Wäldern.
Blühet im März und April, -fj.

Der Stamm von beträchtlicher Höhe und Stärke, mit rissiger, runzliger, schwärzlich-grauer Rin¬
de bekleidet. Die Aste vielästig, Weitausgebreitet, zweyreihig. Die Asicken wechselvveisste-
hend, so wie die Aste mit glatter Rinde bedeckt: die Jüngern oder einjährigen weichliaang,
bey <t, ß und V mit einem gelblich-braunen, bey J mit mit einem röthlich - braunen Oberhäut-
chen überzogen. Die Knospen wechselweis-zweyreihigstehend: die blätterhringenden ey-
förtnig - länglich, zusammengedrückt, spitzig, an der Spitze der Jüngern Astchen; die blumen¬
bringenden eyförmig, zusammengedrückt, stumpf, unter den blattet bringenden stehend, Jrü-
her als diese sich entwickelnd.

Die Blätter gestielt, wecltselweisstehend, eyrund, an derBasis ungleich (vorzüglich bey ß, y und
l), doppelt-sägenartig, auf der Oberseite fast kahl, auf der Unters'ite weichliaang: die un¬
tern der Jüngern Ästclien kurz-zugespitzt; die obern lang-zugespitzt.

Die Blumen lang gesnelt, in seitenständigen, sitzenden, einfachen, bücli-Iartigen Dolden, früher
als die Blätter sich entwickelnd. Die Blumenstiele fadenförmig, schlaff, von un-leicher Länge,.

Der Kelch. Eine einblättrige, glockenlörmige, sechs bis achispaltige, zusammengedrückte, schie¬
fe, geg> n die Basis queerronzlige, bleibende (bey ß. purpurlarbtge) Bliithendecke mit unglei¬
chen, aufrechten, zugerundeten, wimprichten (bey «, y und J aus dem Grünen ins Purpur¬
farbige übergehenden) Zipfeln.



Die Blumenkrone fehlend.
Die Sla u bg t fä Ist. Staubfäden sechs bis acht, pfrietnförmi», bey « bum länger als der Kelch,

bey ß fasi dreymahl, bey y u. ^ doppell so lang. DieStaubbentel rxmtUnh, aufrecht, zweyfächiig.
Der Sicmpcl, Der Fruchtknoten läng'ich . zusammer>gedrü< kt. G/iffet zwey von ungleicher

Läu^e, kürzer als die Staubgefäße, auswärtsgekrümmt. Die Nat hen an der innein Seile der
Gnff. i her ablaufend.

Die h ruc h thül I e. Eine rundliche, ringsumflügelte, zweyspitzige Flügelf nicht: bey « an der
Basis schmaler werdend, mit ziemlich geraden Spitzen; bey ß an der Basis zugerundet, mit
einwärtsgebogenen Spitzen; bey y zugespitzt mit geraden Spitzen; bey ^ zugespizt mit ein¬
wärtsgebogenen Spitzen.

Der Same, ein einziger, ey förmig, etwas zusammengedrückt.

Die vier Abänderungen, welche ich unter U'mris effusa gefunden, und als Abarten hier unter¬
schieden habe, kommen alle in Deutschland vor und verdienen durch das Aussäen näher geprüft zu
werden; denn ich bin sehr geneigt zu glauben, dafs sie mehr h/s Ahmten sind. Bey ihrem Unier-
»cheidungszeii hen habe ich mit auf das Verhältnifs der Länge der Siaubgi fälse zu der des Kelches ge¬
sehen, welches ich kurz vor dem Aufspiingf-n der Staubbeutel bestimmte; denn gleich nachher ver¬
längern sich die Staubfäden mehr oder weniger, so, dafs man nicht mehr bestimmt über ihre Länge
urih eilen kann.

Die Vlmus effusa läfst sich von den beiden vorhergehenden Arten durch folgende Kennzeichen
sehr leicht unterscheiden, wtnn sie gleich beym eisten Bück viele Ähnlichkeit mit ihnen hat: i) sind
d'iejiineern Astchen weichhaarig; nicht aber kahl. 2 v Sind die blätterbringendenKnospen eyförmig-
länglich, zusammengedrückt; nicht eyförmig, stielrund. 3) Sind die bhnnenbringeriden Knospen
ey form ig, zusammengerückt; nicht fast kugelrund. 4) Sind die Blätter auf der Oberseite fast kahl,
auf der Unterseite weichhaarig; nicht aber auf der Oberseite kahl, klebrig, leuchtend *), auf de Un¬
terseite scharf. 5) Ist der Kelch zusammengedrückt, s- hn f, sechs- bis acbtspaltig. 6) Sind der Staub¬
gefäße sechs bis acht; nicht drey bis vier oder fünf. 7) Ist die Flügelfrucht am Bande wimpericht;
nicht kahl.

Die R i n d e der TJhnus effusa kommt in Rücksicht ihrer Eigenschaften mit der der beyden vor¬
hergehenden Arten fiberein und kann daher ebenfalls in den Apotheken gesammelt und unter dem
Nahmen Cor;er Ulrni inferior aufbewahrt werden ; denn zu der Zeit, «)s man die Wirkungen die¬
ser Rinde auf den kranken Körper kennen lernte, waren diese hier beschriebenen Rüsterarten noch
nicht genau unterschieden, und es ist daher sehr wahrscheinlich, dals man sich sowohl der der einen
als der andern Art bedient hat. Banau scheint jedoch nur, wie von mir schon bemerkt worden ist,
die Rinde der TJitnus suberosa parinfolia angewandt zu haben.

Es ist bemerkenswerth, dafs die Rüstern von so vielen Arten Insecten befallen werden, und defs-
hall) kann ich nicht unterlassen, sie hier anzuführen , wenn gleich der Gegenstand, den ich hier ab¬
zuhandeln habe, es eben nicht fordert. Nach Verschiedenheit de. Gegend, der Jahreszeit und
der Witterung hat man auf dieser und dn beyden vorhergehenden Rüsterarten folgende Insek¬
ten bemerkt, als: Bostrichtis Scolytus, Curculio Quercus, Curculio JJlnii, Curculio viminalU,
Crioceris cahua.riensis, Cimecc slrialus, Ctfnex Unit, Cicada Uiuii, Aphis Ulmi, Aphis gntl /-
mm, Cherrnes Ulmi, Coccits Uhni, Cocci/s co/ichvformis, Coccns Inniger, Coccus spttrins, Trips
Ulmi, Papilio Polychloros, Papilla C albtim, Bombyx Carpini, Bpmbyx VMica, Hombyx Plan-
tagmis, Bob\ x strigula, Noctua dijfhnis, Phalaena jiantaria, Phalaena hirtaria, Phalaena be-
tularia, Phalaena ulrnata, Tinea Wilkella, Tenthredo Ulmi.

E r k 1 a r u n g der Kupfertafel.
Ein blumentragender und ein fruchttragend'r Zweig von der Abart * in natürlicher Gröfse:

a) blatte,'-bringende Knospen, b) eine bliimenb/ingende.
Fig. 1 Eine tibi ine vergrößert, die bey * mehrentheils acht Staubgefäße, bey ß, y und

t giwöhnhth nur sechs hat, und bey den beyden letzurn Abarten völlig gleich ge¬
staltet ist 2. eine Blume von der Abart a, von weichet der Kelch und die Staub¬
gefäfse bis auf zwey weggeschnitten sind, stark vergrößert. 3. Eine reife. Fliigel-
frucht von a., ß, y und £ in natürlicher Gröfse. 4- Dieselbe von a, aufgeschnitten,
so, dafs man den Samen darin liegen sieht. 5. Der Same abgesondert, noch mit
der äußern Samenhaut bedeckt. 6. Derselbe ohne äußere Samenhaut, nur noch
vom iniiem Häutchen umgeben, 7. der Queere und 8. der Länge nach durchschnitt ten.

*) Sollten die Blatter der Rüstern,Briefe bemerkt - auch, nur dann kleb
sind, der bekanntlich hier von der A

wie der Herr Prof. Schrader in Göttingen 1
;biig und leuchtend seyn, «renn sie vom Honig

mir in einem
igtlian befallen

kis Ulmi erzeugt v/hd: so geben hier dennoch il.e übri¬
gen Eigenschaften der Blatter ein Unterscheidungszeichen. Übrigens mufs die Minus ejfusa
Lochst Gelten oder gar nicht vom Honigthau befallen werden; denn ich habe ihre Blatter nie
klebrig oder leuchtend gefunden.
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CONVALLARIA MAJALIS.

HEXANDRIA MONOGYNIA.
CONVALLARIA.

Kein Kelch. Die Blumenkrone 6-sfialtig. Die Bt>ere an der Basis 3-fächrig.
* Mit glockenförmigen Blumenkronen.

Convallaria majalis mit fast dreykarmgem Schafte, länglich-eyrunden, an beyden En¬
den verdünnten fünftem und traubi-nstänigen, einseitswendigen Blumen (C. scapo sub-
triquetro, foliis oblongo-ovatis utrinque attenuatis, floribus racemosis secundis.

Convallaria (majalis) scapo nudo laevi, foliis ovatis. Linn. Spec, plant, ed. WillJ,
T. IL p 160.

Convallaria (majalis) scapo nudo. Linn. Spec. plant, ed. 2 T. I. p. 451. Roth. Flor,
germ. T. 1. p 147. T. II F. I. p. 3üß Hoffm. Deutscht. Flor. P. I. p. 121.

PoljgonHtum bilolium, scapo fioiigero aphyllo. Hall. Goetting. p. 77. Zinn. Goett.
pag. 104.

Lilium convallium Höre albo. Volck. Norimt/. p. 255-
Lilium convallium album. C. Bau/t. pin p. 304. Bergen. Flor. Francof. p. 200. n. 1.

Buxh. Halens. p. 193 Hill. Gies. p. 56. Rupp. Jen. p. 51.
Lilium convallium vulgo. Joh. Bar/h. lütt. 3. p. 531.
Gemeines M ayblii mchen, Maybiume, Thallilie, Mayenzauken, Zautschen, Niese-

krsiut, Springauf.
Wächst in ganz Deutschland und den nördlichen Ländern Europens in Wäldern.
Blühet im May und Junius. 2J..

Die Wurzel wagerecht, sprossend, viele Wurzel fasern austreibend.
Der Schaft aufrecht, fast dreykantig, einlach, oft etwas gedrehet, kahl, einen halben Fufs und

daiüber hoch.
Die Blätter wurzelständig, gpwöhnlich zwey, länglich - eyrtmd , an beyden Enden verdünnt,

in den Blattstiel sich verlaufend, fast zugespitzt, ungleich-nervig, kahl, etwas länger als der
Schaft. Die Blattstiele ungefähr von der Länge der Blätter, einer den andern einscheident,
mit dem Schalte zusammen von einigen (vier bis fünf) scheidenartigen, fast häutigen aus dem
Weil'sen ins Purpurfarbige fallt nden Schuppen umgeben.

Die Blumen hängend, in einer gipfelständigen, überhangenden, einseitswendigen, nebenblättri¬
gen Traube.

Der Kelch fehlend.
Die Blumenkrone einblättrig, lilienartig, fast kugelrund-glockenförmig, weifs. Der Rand sechs-

spaltig mit etwas zurück^ekrünirnten, stumpfen Zipfeln.
Die St a u bgefä fs e. Staubfäden sechs, pfriemförmig, der Blnmenkrone einverleibt. Die Staub-

beu et pfeillörmig, etwas geg.neinandergebogen. ?weyläcluig.
Der Stempel. Der Fruchtknoten fast kugelrund. Der Griffel stielrund, bleibend. Die Narbe

unvollkommen dreylappig.
Die Fjuchthülle Eine kugelrunde, gegen die Basis dreyfachrige, rothe Beere, gestachelt mit

dem bleibenden Griflel.



Die Samen rundlich - dreyeckig, auf der Innern Seite fast ebpn, auf der andern gewölbt, gewöhn¬
lich sechs: drey in jedem Fache des untern Tüeils der Beere; drey im obern, ungeteilten
Räume derselben.

Der Convallaria mafalis wird gewöhnlich ein glatter Schaft zugeschrieben, was aber nie¬
mals der Fall ist. Diese Gestalt des Schaftes soll zugleich ein Kennzeichen seyn, um diese Art
von der Convallaria japonica, bey welcher der Schaft zweyschneidig ist, unterscheiden zu kön¬
nen. So oft ich aber die Convallaria majalis gesehen hübe., fand ich den Schaft dreykantig, und
oft an demselben zwey Kanten mit einer schmalen, weifshchen Haut begabt, so, dafs er fast
zweyschneidig zu seyn schien.

In altern Zeiten sammelte man in den Apothen die Blumen unter dem Nahmen Flores Li-
liorum convalliorum und bereitete aus ihnen ein destillirtes Wasser, einen Spiritus, ei¬
nen Essig und auch ein Extract, Aqua, Spiritus, Acetiun et Extractum Flor um Liliorum
convalliorum.

Die Blumen haben, so lange sie frisch sind, einen starken, angenehmen, erquickenden Ge¬
ruch, der aber, wenn sie in einem verschlossenen Zimmer in Menge sich befinden, den Kopf ein¬
nimmt und sogar Taumel und Kopfweh veiursacht. Durch das Trocknen verlieren sie, nach Hrn.
Re ml er's Beobachtung, \ ihres Gewichts an Feuchtigkeit, und mit dieser auch zugleich den an¬
genehmen Geruch. Dem über sie abgezogenen Wasser oder Weingeist theilen sie ihren Geruch
mit; dennoch aber hat man nicht bemerkt, dafs bey der Destillation mit ersterem ein ätherisches
Öhl mit übergegangen wäre, obgleich ihnen dasselbe als Bestandteil nicht abgeleugnet werden
kann. Schon Cartheuser (Mat. med. Vol. 2. p. 508.) bemerkte sehr richtig, dafs, da sie nur
sehr wenig von demselben enthielten, eine sehr grofse Menge von ihnen der Destillation unter-
wi rfen werden müfste.

Den oben genannten, über Mayblumen abgezogenen Flüssigkeiten und so auch dem mit ih¬
nen bereiteten Essig schrieb man herzstärkende Eigenschaften zu, da man hingegen dasaus ihnen
bereitete Extract, zu einer halben Drachme gegeben, sehr stark laxirend gefundeu hat. Das
Pulver der getrockneten Blumen erregt Niesen j und eben diese Wirkung soll auch das Pulver
der Beeren und Wurzel hervorbringen.

Erklärung der KupfertafeL
Das ganze Gewächs in natürlicher Größe.

Fig. 1. Eine Blume der Länge nach aufgeschnitten und ausgebreitet in natürlicher Größe.
2. Ein Staubgefäß von der dem Stempel zugekehrten Seite und auch
3. seitwärts gesehen und vergröfserf.
4. Der Stempel, welcher am Griffel durchschnitten ist, vergrößert.
5. Eine reife Beere in natürlicher Grofse.
6. Dieselbe oberhalb, wo sie einfächrig ist, und
7. unterhalb, wo sie dreyfächrig sich zeigt, cpaeer durchschnitten.
Q. Ein Same in natürlicher Grofse, welcher
g. der Queere und auch

K>. der Länge nach durchschnitten ist
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CONVALLARIA POLYGONATUM.

HEXANDRIA MONOGYNIA.
CONVALLARIA.

Kein Kelch. Die BlumenArone 6-spaltig. Die Beere an der Basis 3-fächrig.

* * Mit trichterförmigen Blumenkronen.

Convallaria Polygonatum mit zweyschneidigem Stengel, länglich - eyrunden, wechsel-
Weisstehenden, umfassenden Blättern, blattachselständigen, mehreniheils einblumigen
Blumenstielen, kahlen Staubfäden und gegeneinandergebogwien Staubbeuteln, die so
lang sind wie der GriEel. (C. eaule ancipiti, foliis oblongo - ovatis alternis amplexi-
caulibus, pedunculis axillanbus subunifloris, filamentis glabris, anthaeris conniventibus
pistillum aequantibus )

Convallaria CP«>ljgonat Um; foliis alternis amplexicaulibus, caule ancipiti, pedunculis axil-
laribuj subunifloris. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. IL p. 161. Roth. Flor. germ.
T. J. p. 1^0. T. IL P. L p. 388. Hoffm. Deutschi. Flor. P. L p. 122.

Polygonatum caule cernuo anguloso brevi, alis unifloris. Haller. Goett. p. 77.
Polygonatum foliis alternis, pedunculis pendulis unifloris. Zinn. Goett. p. 104.
Polygonatum latifolium vulgare, flore majore. C. Bauh. pin. p. 3 o3. Buxb. Halens. p.

265. Rupp. p. 5i.

Polygonatum floribus ex singularibus pediculis. Joh. Bauh. hist. 3. p. 529.
Weifswurz-Maybliimchen, grofse Mayblume, Weifswurz, Schminkwurz, Gelenk-

würz, Salomonssiegel.

Wächst fast in ganz Deutschland, so wie in mehreren Ländern des nördlichen Europens,
auf steinigen Hügeln schattiger Wälder.

Blühet im Junius. 2J..

Die Wurzel knollig, knotig, wagerecht, weifs, mit schmutzig-weißer Rinde bedeckt, viele Wur¬
zelfasern austreibend: die Glieder walzenförmig, geringelt, die Knoten mit einer fast ke¬
gelförmigen Hervorragung begabt.

Der Stengel etwas niedergebogen, zweyschneidig, ein bis anderthalb Fufs hoch, gpgen die Ba¬
sis mit drey scheidenartigen, spitzigen, fast häutigen Schuppen begabt, von denen die obere
etwas entfernt und stark verlängert ist.

Die Blätter sitzend, umfassend, wechselweisstehend, aufrecht, einseitswendig, länglich-eyrund,
stumpf, ganzrändig, ungleich-nervig, kahl, auf der Unterseite graugrün-bereift.

Die Blumen blattachselständig, einzeln, hängend. Die Blumenstiele gewöhnlich einblumig, sehr
selten ein oder der andre zweyblumig.

Der Kelch fehlend.

Die Blumen kröne einblättrig, lilienartig, walzeittrrig-glockenförmig, weifs: der Rand tief-
sechsspallig mit zugerundeten, geraden, aus dem Weilsen ins Grüne übergehenden Zipfeln

Die Staubgefafse. Staubfäden sechs, fadenförmig, kahl, der Blumenkrone einverleibt. Die
Staubbeutel pleüfSrmig, ^egeneinandergebogen, zweylächri».

Der Stempel. Der Fruchtknoten fast kugelrund mit drey Längsfurchen bezeichnet. Der Grif-
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fei dreyseitig, nach oben zu allmäWig dünner werdend, von der Länge der Staubgefifse.
Die Narbe unvollkommen dreylappig.

Die Frucbthülle. Eine kugelrunde, g'gen die Basis drpyfächrige, schwarze Beere, sehr kurz
gestachelt mit dem untern bleibenden Theile des Griffels.

Die Samen rundich-dreyeckig, auf der einen Seite fast eben, auf der andern gewölbt, gewöhn¬
lich se*hs: drey einzel/i in jedem fache des untern Theils der Beere; drey im obern, unge-
theilten Räume derselben.

In den Gärten, wo die Convallaria Polygnjiatum wegen des angenehmen Geruches der
Blume unterhaben wird, findet man sie auch mit gefüllter Blume.

Sie hat viel Ähnlichkeit mit der Convallaria midtißora, von der sie sich jedoch durch fol¬
gende Kennzeichen leicht unterscheiden läl'si, als: i) Durch d°e Wurzel, welche walzenförmige,
längere, dünnere und mehr geringelte Glieder hat und an den Knoten, die weniger aufgetrieben
sind, mit fast kegellörmigen Hei vorragungen begabt ist. 2) Ist der Stengel zweysch neidig, ge¬
gen die Basis mit drey Schuppen bekleidet ; nicht stielrund, an der Basis nur mit einer Schuppe
begabt. 3) Sind die Blätter länglieh - eyrund , vor und nach dem Blühen aufrecht, einseitswen-
dig, alle in verhältnirsmäfsigen EntJernungen; nicht eyrund, nach dem Blühen abwärtsstehend
oder gar ausgebreitet und das untere viel vvei er entfernt von dem darauf folgenden als verhält-
nifsmäfsig unter sich die übrigen. 4) Sind die Blumenstiele gewöhnlich einblumig, selten zwey-
blumig; niemahls aber drey- bis funfblumig. Sj Kt die Blntnenhrone walzenartig-glockeriförmig;
nicht trichterartig-glockenlörmig. b) Sind die Staubgefäße nur so lang wie der Griffel; nicht
länger als derselbe. 7) Sind die Staubfaden kahl; nicht haarig. ß) Sind die Staubbeutel ge-
geneinandergebogen; nicht gerade. 9) Ist der Fruchtknoten ia«t kugelrund; nicht aber länglich.

Die Convallaria latifolia wird nicht leicht mit ihr verwechselt werden können, da diese
nur in Ostreich und Ungarn wächst und überdies, wegen der vielblum gen Blumenstiele, mehr
mit der Convallaria multißora verwandt ist.

Die Wurzel der ConvallariaPolygonatum wurde ehedem im Frühjahre gesammelt und in
den Apotheken unter dem Nahmen Radioc Sigilli Salomonis aufbewahrt.

Sie ist geruchlos und besitzt einen sülslich-schleimigen Geschmack. Sie gehört zu den schlei¬
migen Mitteln und kann sehr gut entbehrt werden, da wir deren genug, und sogar bessere, bi sitzen.

Man schrieb ihr sonst eine kosmetische und wundenheiiende Kraft zu, so wie man sie auch
zu erweichenden Umschlägen benuzte.

Erklärung der Kupfertafel.

Das Gewächs am Stengel durchschnitten in natürlicher Gröfse.
Fig. t. Eine Blume der Länge nach aufgeschnitten und ausgebreitet in natürlicher Gröfse.

2. Ein Stauhgefäfs von der dem Stempel zugekehrten Seite und auch 3- seitwärts
gesehen, vergrößert, /p Der Stempel, welcher am Griffel durchschnitten ist, stär¬
ker vergröfsert. 5- Eine reife Beere in natürlicher Gröfse. 6. Dieselbe oberhalb,
wo sie einfächrig ist, und 7. unteihalb, wo sie dreyfichrig sich zeigt, queer durch¬
schnitten. 8- Ein Same in natürlicher Gröfse, welcher g. der Queere, und auch ro.
der Länge nach durchschnitten ist.

■^M



i^^^H^^HI

Ksonutz&asuz , /h/f/f/c/«//////*
•





( 20 )
CONVALLARIA MULTIFLORA.

HEXANDRIA MONOGYNIA,

CONVALLVRIA.

Kein Kelch. Die Blumenkrone 6-spaltig. Die Beere an der Basis 3-fächrig.

* * Mit trichterfö'rniigen Blumenkronen.

Convallaria multiflora mit stielrundem Stengel, eyrunden, wechselweisstehenden, um¬
fassenden Blättern, blattachselstäridigen, vielblumigen Blumenstielen, haarigen Staub¬
fäden und geraden Staubbeuteln, die länger sind als der Stempel. (C. caule tereti,
foliis ovatis alternis amplexicaulibus, pedunculis axillaribus multifloris, lilarnentis pilo-
sis, Anthaeris rectis pistillo lon^iovibus.)

Convallaria (multiflora) foliis alternis amplexicaulibus, caule tereti, pedunculis axillaribus
multifloris. Linn. Spec. plant, ed. Tfllld. T. II. p. 162. Roth. Flor. germ. T. I. p.
i48 T. II. P. I. p. 388-

Polygonatum caule cernuo longiori, alis multifloris. Hall. Goett. p. 77.
Polygonatum foliis alternis, petiolis pendulis multilioris. Boe/un. Lips. n. 61. Zinn.

Goett. p. 104.
Polygonatum latifolium vulgare. C. Bank, pin. p. 303. Bergen. Fl. Francof. p. 200. n. 1.

Buxb. Halens. p. 265. Dill. Gies. p. 58- Rupp. Jen. p. 51.
Polygonatum vulgo Sigillum Salomonis. Joh. Bank. Itifi. 3- p. 5 2 9-
Vielb lü thiges Mayblümchen, vielblumige Mayblume, gemeine Weißwurz.
Wächst in ganz Deutschland, so wie in mehre'en Ländern des nördlichen liuropens, an

trocknen und feuchten Orten schattiger Wälder.
Blühet im May und Junius. 2f..

Die Wurzel knollig, knotig, wagerecht, weifs, mit schmutzig-weißer Rinde bedeckt, viele
WürzeIfaseru austreibend: die Glieder fast kegellöimig, geringelt; die Knoten, in die sie
sich verlaufen, stark aufgetrieben.

Der Stengel niedergebogen, stielrund, ein bis anderthalb Fu/j hoch, an der Basis mit einer
scheidenartigen, anfangs zurückgeschlagenen, spitzigen, fast häutigen Schuppe begabt:

Die Blätter sitzend, umfassend, wechselsweisstehend, aufrecht, einseitswendig, nach dem Blühen
abwärtsstehend, eyrund, stumpf, ganzrändig, ungleichnervig, kahl, auf der Unterseite grau¬
grün bereift.

Die Blumen blattachselsländig, hängend. Die Blumenstiele vielblumig: in der untern Blattach¬
sel oft fünfblumig, in den folgenden Blattachseln, der Zahl der Blumen nach, allmähhg ab¬
nehmend, in d< n obern endlich einblumig.

Der Kelch fehlend.
Die Blumenkrone einblättrig, lilienartig, trichlerartig-glockenförmig, weifs: der Rand tief-

sechsspaltig mit stumpfen, abwärtsstehi riden, aus dem Weifsen ins Grüne übergehenden Zipfeln.
Die S taubgefäfse. Staubfäden sechs, fadenförmig, mit knotig* n Haaren besetzt, der Blumen¬

krone einverleibt. Die Staubbeutel fast pfeilförmig, gerade, zweyfächrig.



Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, mit drey Längsfurchen bezeichnet. Der Griffel
dreyseitig, nach oben zu allmählig dünner werdend, kürzer als die Staubgefäfse. Die Narbe
unvollkommen dreylappig.

Die Fruchthülle. Eine kugelrunde, gegen die Basis dreyfächrige, schwarze Beere, sehr kurz
gestachelt, mit dem uniern bleibende nTheile des GriftMs.

Die Samen rundlich-dreyeckig, auf der einen Seite fast eben, auf der andern gewölbt, gewöhn¬
lich sechs: drey einzeln in jedem Fache des untern Tlieils der Beere; drey im obern unge¬
teilten Raum derselben.

Beym ersten Blick hat die Convallaria multiflora zwar Ähnlichkeit mit der Convallaria
Polygonatiun, aber man wird sie durch die angeführten Kennzrichtn bey der Beschreibung der
letztern sehr gut unterscheiden können. Mehr aber ist sie der Convallaria latifoha verwandt,
die aber nur in Ostreich und Ungarn vorkommt und sich durch folgende Abweichungen von
ihr unterscheidet, als: i) Ist der Stengel eckig; nicht stielrund. 2) Sind die Blätter zugespitzt.
3) Ist die Blumenkrone walzenartig-glockenförmig; nicht trichterartig-glockenförmig.

Die Wurzel der Convallaria multiflora läfst sich durch folgende Kennzeichen von der
der Convallaria Polygonatum unterscheiden, als: 1) Ist sie überhaupt stärker. 2) Sind die
Glieder kegelförmig mit wenigem Ringen bezeichnet, nach nnd nach in den Knoten übergehend;
nicht walzenförmig mit mehr bemerkbar hervortretendem Knoten. 3) Fehlt den Knoten die
fast kegelförmige Hervoriagung.

Beyde Wurzelarten sind sich ihrer änfsern und innern Structur nach sehr ähnlich und so auch
in Rücksicht ihrer therapeutischen Eigenschaften, welche Haller, so weit er sie kannte, der
Wurzel von der Convallaria multiflora zuschrieb, weshalb also, nach ihm, von dieser die Ra¬
dix Sigilli Salomonir hätte gesammelt werden müssen.

Erklärung der Kupfer tafel.
Das Gewächs am Stengel durchschnitten, in natürlicher Gröfie.

Fig. 1. Eine Blume der Länge nach aufgeschnitten und ausgebreitet in natürl. Gröfse.
2. Ein Staubgefäß von der dem Stempel zugekehrten Seite und auch
3. seitwärts gesehen, vergrölsrt.
4. Einige der knotigen Haare, womit die Staubfäden besetzt sind, stark vergröfsert.
5. Der Stempel, welcher am Griffel durchschnitten ist, vergröfsert.
6. Eine reife Beere in natürlicher Giöfse.
7. Dieselbe oberhalb, wo sie einfächrig ist, und
8. unterhalb, wo sie dreyfächng sich zeigt, queer durchschnitten.
9. Ein Same in natürlicher Gröfse,, welcher

10. der Queere und auch
11. der Längenach durchschnitten ist.

I
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( 33- )
VALERIANA PIIU.

TRIANDKIA MONOGYNIA.

VALERIANA.

Der Kelch fehlend, (wenn man nicht den eingerollten, den Fruchtknoten krönenden
Rand dafür nimmt, der zur Zeit der Reife in die Samenkrone auswächst). Die
Blumenhrone i- blättrig, 5-spahig, an der Basis höckrig, über dem Fruchtknoten.
Ein einziger Same mit einer federartigen Samenkrone.

Valeriana Phu mit rundem, glattem Stengel, Blättern, von denen die wurzelständigen ganz,
die stengelständigen fast ley erartig-fiederspahig sind, lanzettförmigen ganzrändigen Zi¬
pfeln und dreym'innigen Blumen. (V. raule tereti iaevi, foliis radieahbus integris, cauli-
nis sublyrato-pinnatifidis, laciniis lanceolatis integerrimis, floribus triandris.}

Valeriana (Ph>0 »oribus triandris, foliis radicalibus indivisis: caulinis pinnatis. Schrad. Flor.
gerin. T. I. p, 86

Valeriana Phu) noribns tri^ndris, foliis caulinis pinnatis; radicalibus indivisis. Linn. Spec.
planK cd. Willd. T. I. p. 177. Roth. Flor. germ. T. I. p. 17. T. II. F. I. p. 3y.
Hoffni. Deutschi. F.or. F. I. p. ir.

Valeriana hortensis. Dodon. Pempt. p. 349- c - »'*<
Valeriana major odorata radice. Joh Baith. Hist. 3- p. 20g. c. ic.
Phu verum. Taberr.. Kränteib, /;. 4.54. c. ic.
Phu rnagnum. Fuchs Hist. p. 856. c. ic.
Grofser Baldrian, Gartenb.tiiirian, römischer Baldrian, welscher Baldrian, große Augen-

w-urz, grofse Katzenwurz, grofse Theriakwurz, Zahnkraut, Zehrkraut, Speerkraut, Spiek-
kraut. crofsea St. Gürgenskraut, grofses Denmark, wilder IVardus.

Wächst in Schlesien, ferner bey Tübingen und Hechingen, in Schwaben und Elsafs, so wie
aucli in Sibirien, an feuchten Orten und in bergigen Wäldern.

Blühet im Junius und Julius. 2(..

Die Wurzel wurzelstockig, fast abgebissen, mit einem ungefähr zwey Zoll langen, schiefen, ge¬
ringelten, auswendig braunen, inwendig weifslirlien, JVurzelstocke, der unten viele, diebtste-
hende starke äufserlich aus, dem Weüslichen ins Ockerfarbige fallende, inwendig weifsliche,
Wurzelfasern austreibt.

Der Stengel aufrecht, stielrund, glatt, kahl, zwey bis drey Fufs hoch.
Die Blätter aderig, kahl: die mirzelständigen mehr oder weniger lang gestielt, ganz, umge¬

kehrt- eyrund , stumpf, an der Basis in den Blattstiel sich verlaufend; die stengeist iin.dip.en
gegenüberstehend, die untern lang gestielt, fast leyerartig-fiederspahig, mit lanzettiörmigen,
ganzrändigen Zipfeln, die ahern fast sitzend, fiederspahig mit linien-lanzettförmigen, spitzi¬
gen Zipfeln; di'e bliithenst Und igen ganz, linier.förmig, zugespitzt.

Die Blumen nebenblättrig, in gipfei- und blatlachselständigen, lang gestielten, rispenariigen Dol¬
dentrauben Nebenblätter drey dicht unter jeder Blume, lanzettförmig, spitzig

Der Kelch fehlend, wenn man nicht den eingerollten, über dem Fruchtknoten stehenden Rand,
aus welchem sich die Samenkrone entwickelt, daliir nimmt.

Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, fiinfspahig, weifs, mit zugerundeten Zipfeln.
Die Staubgefäfse. Staubfäden drey, pfriemartig-fadenförmig, länaer als die Blumenkrone,

dem Schlünde derselben einverleibt und bis an die Basis der Röhre herallaufend. Die
Staubbeutel länglich, zweylächrig.

Der Stempel. Der Fruchtknoten fast walzenförmig, unter der Blumenkrone. Der Griffel fa-
denföimig, von der Länge der Staubgefäfse. Die Narbe dreyspaltig.

Die Fruchthülle fehlend. ,..__' ... . ' . . , , , ,
Der Same ein einziger, länglich-eyformig, zusammengedruckt, an der Basis eingedruckt, nul

der einen Seite kielförmig, auf der andern dreyfach-kielförmig, gekrönt mit einer sitzenden,
federartigen Samenkrone, deren Strahlen auswärtsgekrümmt sind.
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Die Valeriana Thn darf nicht mit der Pflanze, welche die Alten $cv nannten für gleich ge¬
halten werden; denn sie kommt nicht in Griechenland auch nicht in Kleinasitn vor; Diosco¬
rides aber giebt bey seiner Pflanze ausdrücklich Pontus als Vattr'ami an. Ohne Zvvei f ei ist
diese von Dioscorides beschriebne Pflanze eben dieselbe, welche Hawkin's, der Begleiter
Sibthorp's, in Lycien fand, und die neuerlich Smith in seiner Flora Graeca, Vol. I. Fase. I.
t. 32. abgebildet hat. Er nennet sie: Valeriana Dioscoridis ßoribus triandris. foliis omnibui
pinnalis, radicalium foliolis ovatis dentato-repandis , radice tuberosa. Die Beschreibung
des Dioscorides und die von Smith gegebene Abbildung passen genau zusammen. Die Wur¬
zel ist knollig, von der Stärke des kleinen Fingers, und besitzt einen viel angenehmem und ge-
wmzhaftern Geruch, als unsre Baldrianarten. Die Blätter gleichen (fast) denen des Smyrnium
Ollisatruni (isetrtnXiw). Die Blumen sind klein und fleischfarben.

Die Valeriana P/iu unterscheidet sich von der Valeriana oßicinalis: 1) Durch die Wur¬
zel, welche einen schiefen, an der untern Seite dicht mit starken YVurzelfasern besetzten Wurzel¬
stock hat. 2) Ist der Stengel zwar ebenfalls stielrund, aber stets glatt; niemahls gefurcht. 3"! Sind
die wurzelständigen Blätter ganz; nicht aber gefiedert. 4) Sind die stengelständigen Blätter
fast leyerartig-fiederspaltig. 5) Sind die Blumen gröfser und stets weifs. 6) Sind die Zipfel der
Blamenkrone zugerundet. 7) Sind auch die Samen gröfser und an der Basis eingedrückt.

Die Wurzel der Valeriana Flui wird man immer sehr leicht von der der Valeriana
njfieinalis unterscheiden können, wenn man auf den Wurzelstock sieht, der schief in der Erde
hegt, ungefähr zwey Zoll lang, von der Stärke einer Trappenfeder, geringelt und an der
untern Seite nur mit Wurzelfasern besetzt ist, die viel stärker und im trocknen Zustande viel
heller von Farbe sind als bey der Valeriana officinalis , wo sie aus einem sehr kurzen, fast ab¬
gebissenen Wurzelstocke an allen Seiten hervorkommen, so, dafs man diesen davor nicht sehen
kann. — Zwar findet man bty alten Wurzeln der Valeriana Flui zuweilen auch den Wurzel¬
stock am obern Theile ringsum mit Wnrzelfasern besetzt; aber dann ragt zwischen diesen der
untere Theil des Wurzelstocks, der in diesem Falte oft von Wnrzelfasern ganz entblöfst ist, sehr
deutlich seitwärts hervor, so, dais man sie, selbst im trocknen Zustande, noch sehr gut unter¬
scheiden kann.

Die Wurzel der Valeriana Fhu, welche in den Apotheken unter dem Nahmen Radix
Vaierianae majoris bekannt ist, mnfs eben so sorgfältig wie die der Valeriana officinalis auf¬
bewahrt werden. In Rücksicht ihrer Bestandteile und therapeutischen Eigenschaften kommt sie
auch mit dieser ziemlich überein.

Erklär 11 ttg r Kupfertafel.

Das Gewächs in natürlicher Gröfse, am Stengel durchschnitten.
Fig. I. Eine Blume und

2. die der Länge nach aufgeschnittene und ausgebreitete Bluinenlirone mit den
Staubgefäßen, so wie auch

3. der Stempel, vergröfsert.
4. Der Same mit der federartigen Samenkrone in natürlicher Gröfse.
5. Derselbe der Queere und
6. der Länge nach durchschnitten und vergrößert.
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( 36. )
SCUTELLARIA GALERICULATA.

DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA.
SCUTELLARIA.

Der Kelch kurz-zweylippig, unter der Oberlippe mit einem hohlen Vortsatze begabt,
nach dem Blühen durch die Oberlippe geschlossen. Die Blumenkrone mit drey-
seitig - zusammengedrücktem Schlünde.

Scutellaria galericulata mit herzförmigen, fast sägenartig-gekerbten Blättern und blatt-
achselständigcn einseitswencUgen Blumen. (S. foliis cordatis subserrato-crenatis, floribus
acillaribus secundis.')

Scutellaria (galericul'ita) foliis cordato-lanceolatis, crenatis, floribus «xillaribus. Linn. Spec.
plant, ed. WÜld. T. III. p. 173. Roth. Flor, ger/n. T. I. p. 250, T. II. P. II. p. 37.
Hoffm. Deutschi. Flor. P. I. p. 2l3.

Scutellariu aquatica vulgo tertianaria dicta. Volch. Nori/nb. p. 344.
Cassida foliis cordatis, longe decrescentibus, serratis, floribus gemellis. Haller. Goett. p. 317.
Cassida palustris vulgatior flore coernlea. Bergen. Flor. Francof. p. g6. n. t. Dill. Gies.

p. 117. Rupp. Jen. p. 223.
Cassida galericulata. Scop. Car/i. cd. 2. p. 74t.
Lysimachia coerulea galericulata, sive Gratiola coerulea. C. Bauh. pin. p. 246.
Tertianaria, aliis Lysimachia galericulata. Joh. Bauh. hist. 3. p. 435.
Gemeines Helmkraut, Sciiildkraut, Fleckenkvaut, Fieberkraut, Tertiankraut.
Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens, an den Ufern der

Seeen, Flüsse, Bäche und Graben, wie auch an andern feuchten Orten.
Blühet im Julius und August. A--

Die Wurzel wagerecht, fadenförmig, gelenkig, an den Gelenken nach allen Richtungen meh¬
rere IVurzelfasern austreibend.

Der Stengel aufrecht, unten gewöhnlich ästig, vierseitig, mit sehr kurzen rückwärtsgekrümmten
Haaren besetzt, ein bis zwey Fula hoch.

Die Blätter gegenüberstehend, gestielt, herzförmig, eyrund oder auch lanzettförmig, stumpf, fast
sägenartig-gekerbt, auf d> r Oberseite fast kahl, auf der Unterseite, und zwar vorzüglich an
den Adern, mit si hr kmzen, rückwärtsgekrümmten Haaren besetzt.

Die Blumen einzeln, kurz gestielt, gegenüberstehend in den Blattachseln, einseitswendig. Die
Blumenstiele an der Basis von zwey gegenüberstehenden, borstenförmigen Nebenblättern
untt rstüut.

Der Kelch. Eine einblättrige, röhrenartige, kurz-zweylippige, bleibende Bttithendecke, unter
der Oberlippe mit einem hohlen, zusammengedrückten, stumpfen, an der Basis erweiterten,
queerstehtnden Fortsatze begabt. Die Lippen stumpf, ganz: die obere nach dem Blühen
die Mündung verschließend.

Die Blumen kröne einblättrig, rachenförmig. Die Röhre kurz. Tier Schlund lang, dreyseitig-
zusammeng'-drückt. Die Oberlippe gewölbt, dreyspaltig: die Zipfel ausgerandet: der mitt¬
lere gewölbt; die seitenständigen flach, unter dem mittlem. Die Unterlippe rundlich aus¬
gerandet, niedc rgebogen.

Das Honiggefäß. Eine im Grunde des Kelches liegende Drüse.
Die Staubgefäfse. Staubfäden vier, haarig, unter der Oberlippe liegxftd; zwey länger a's die

üb-igen. Die Staubbeu "l gedoppelt, rundlich, mit sehr kleinen, kugelförmigen, glänzenden
Körnchen besetzt: die beiden obern der längern Staubfäden kleiner als die antern.



Der Stempel. Der Fruchtknoten viertheilig, fast gestielt. Der Griffel fadenförmig yon Äer
Richtung und Länge der Staubfäden. Die Narbe zweyspaltig, aufwärtsgekrümmt.

Die Fruchthülle fehlend. Der helmförmige Kelch, der durch die Oberlippe wie von einem
Deckel verschlossen ist, vertritt die Stelle einer Kapsel.

Die Samen, vier, rundlich, zusammengedrückt.

Die Scutellaria galericulata wird zuweilen mit der Gratiola ojficinalis verwechselt, und
daher müssen wir hier die Kennzeichen ausheben, wodurch sie mit Gewißheit von ihr unterschie¬
den werden kann. Es sind folgende: I) Ist der Stengel vierseitig, mit sehr kurzen rückwärts-
gekriimmten Haaren besetzt; nicht stielrund, am obern Theile mit zwey gegenüberstehenden
Längsfurchen begabt und durchaus kahl. 2) Sind die Blätter gestielt, herzförmig, fast sägenartig-
gekerbt, aderig, auf der Unterseite mit sehr kurzen rfickwärtsgekrfimmten Haaren besetzt; nicht
aber sitzend, lanzettförmig, von der Mitte bis zur Spitze sägenartig, fünf- oder dreynervig, kahl.
3) S :nd die Blumen kurz gestielt; nicht aber lang gestielt. 4) Ist der Kelch kurz - zweylappig,
unter der Oberlippe mit einem hohlen, zusammennedrückten, stumpfen, an der Basis erweiterten
Fortsätze begabt; nicht fünltheilig, mit lanzett-linienförmigen Zipfeln. 5) Ist die Blumenkrono
vollkommen rachenförmig und jederzeit blau; nicht aber fast rarhenförmig und weifs oder röth-
lich. 6) Sind alle vier Staubgefäße mit Staubbeuteln begabt. 7) Ist der Frucht knoten rierthei-
lig; nicht läüglich-eyförmig. Q) Ist die Narbe zweyspaltig mit pfriemförmigen Zipfeln; nicht
zweylippig. g) Findet man nur vier freye Sinnen welche der helmförmige Kelch bedeckt; nicht
aber mehrere in einer 'Wirklichen Kapsel eingeschlossen.

In altern Zeiten wurden von der Scutellaria galericulata die Blätter sammt dem Sten¬
gel der jungen Pflanze gesammelt und in den Apotheken unter dem Nahmen Herta l'eriiana-
riae aufbewahrt. Diesen Nahmen hatte man von der Wirksamkeit, die man beym Gebrauch
dieser Pflanze im Tertianfieber wahrgenommen haben wollte, entlehnt, und zwar hat ihn zuerst
Joh. Bauhin auf Turner'« Veranlassung aufgenommen.

Erklä r u 11 g e r Kupfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse, am Stengel durchschnitten.

Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone mit den Staubgefäßen weggenommen
ist, so, das man nur den Kelch und den Griffel mit der Narbe in natürlicher
Gröfse bemerkt, so wie auch

2. vergrößert, aber den Kelch der Länge nach aufgeschnitten, wo man denn auch
die Honigdrüse und den Fruchtknoten gewahr wird.

3. Die Blumenkrone an der Unterlippe der Länge nach durchschnitten, um die Lage
und Richtung der Staubgefäfse sehen zu können, vergröfsert.

4. Eins der längern und
5. eins der kürzern Staubgefäfse wovon jedoch der untere Theil des Staubfadens

weggenommen ist, stark vergröfsert.
6. Der fruchttragende Kelch in natürlicher Gröfse.
7. Der untere Theil desselben vergröfsert und so durchschnitten, dafs man den hoh¬

len Fortsatz und
8. die in ihm liegenden vier Samen um so deutlicher sehen kann.
g. Ein Same in natürlicher Gröfse.

10. Derselbe vergröfsert und sowohl
11. der Queere, als auch
12. der Länge nach duichschnitten.
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( 37- )

SYMPHYTÜM OFFICINALE.

PENTANDRIA MONOGYNIA.

SYMPHYTÜM.

Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone i - blättrig, keulenförmig., der Schlund durch
pfriemförmige Holilschuppen geschlossen. Samen /\.

Symphyturn officinale mit eyrnnd-lanzettförmigen, herablaufenden Blätter».
Symphyturn (ofiicinale) foliis ovato-lanceolatis decurrentibus. JLr'nn. Spec. plant, ed. Wilhl.

T. I. v. 770. Roth. Flor. gern. T. I. p. ZA- T, IL P. I. p. 215. Hojfm. Deutsch!.
Flor. P. I. p. 64-

Symphyturn Consolida major. C. EauJi. pin. p. 2^3.
Symphyturn magnum. Dill. Gies. p. 84-
Symphyturn majns vulgare. Volck. Norimb. p. 374-
Consolida major. Btixb. Halens. p, 7g.
Consolida Rivini. Kupp. Jen. p. Q.

tt. Corollis purpureis.
Symphyturn I'oUis ova'o Ianc?olatis, caule alato, Jlore pnrpnreo, Haller Goett. j>. 220. ß.
Symphyturn consolida major Höre purpureo qnae mas. Berg. Flor. Francof. p. 21.

fi. Corollis cameis.
Symphyturn consolida major Höre carneo. Berg. Flor. Francof. p. 71. n. 3.

y. Corollis albis.
Symphyturn foliis ovato-lanceolatis, caule alalo. Hall. Goett. p. 110.
Symphyturn consolida major Höre albo quae foemina. Berg. Flor. Francof. p. ~\. n. 2.
Gemeine Schwarzwurz, Beinwell, Beywahl, Beinwnrz, Schwarzwurz, Schmecrwurz,

Schmalzwurz, Reimvurz, Wallwurz.
Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens, an den Ufern der

Flüsse und Seeen und ande.n feuchten schattigen Orten.
Blühet.im Junius und Julius. 2\..

Die Wurzel wurzelstockig, fast walzenförmig, zugespitzt, büschelfürrnig-zusnmmengdi.'iuft, in¬
nerhalb weidlich, außerhalb glatt, schwarz, mehrere Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, ästig, eckig, scharf, kurz¬
haarig, durch das Herablaufen der Blätter geflügelt, zwey bis drey Fofs hoch.

Die Blätter spitzig, ganzrändig, wellenförmig, fast wogicht, scharf, kurzhaarig: die wwzehtäu-
digtn lang g'-stielt, länglich oder auch lanzetiförmig, gegen die Basis und Spitze schmaler-
werdend; di'j st engeist iindigen wechselsweisstehcnd, die nuten gestielt, lanzettförmig, gegen
die Basis und Spize schuialerwerdend, die obern sitzend, herablaufend, eyrund-lanzettlörmig,
die obersten, so wie die astsiändigen gewöhnlich gegenüberstehend.

Die Blumen in gipfel- und blattaihselständigen, gezweyten, einseitswendigen, vor dem Blühen
schneckenförmig zurückgerollten, nackten Trauben.

Der Kelch. Eine einblättrige, iünfiheihge, fünfseitige, bleibende Blihhendecke mit aufrechten,
spitzig* n Zipfeln.

Die Blumenkrone einblättrig, keulenförmig: die Röhre nach oben zu sich erweiternd, mit
fünf Längsfurchen bezeichnet, kürzer als der Kelch, weifslich. Der Rand bauchig, anfser-
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halb bey *. aus dem Lilafarbigen in das Purpurfarbige übergehend, bey ß. fleischfarbig, bey y.
weils, innerhalb bey «. und y. sta>k ins Weifse fallend: die Mündung fünfzähnig mit zu¬
rückgekrümmten, etwas spitzigen Zähnen. Dir Schlund geschlossen durch fünf pfriemförmi-
ge, strahlenartig zusammenschlagende Hohlschuppen, die kürzer sind als der Rand.

Die Staubgef äi's e. Staubfäden fünf, pfiremförmig, mit den Iiohlsrhnppen abwechselnd, viel
kürzer als dieselben. Die Staubbeutel länglich, zweyfächrig, von den Hohlschuppen bedeckt.

Der Stempel. Fruchtknoten vier, rundlich. Der Griffel fadenföimig, länger als die Blunien-
krone. Die Narbe einfach, stampf.

Die Frurch t bulle fehlend.
Die Samen, vier, länglich- eyförmig, nn der nach inn^n gekeilten Seite gegen die Basis mit ei¬

nem walzenförmigen Anhange begibt, an der Spitze stumpf, gegeneinandergebogen, aus dem
Brunnen ins Schwarze fallend.

In altern Zeiten sammelte man von diesem Gewächse nicht nur die Wurzel, die auch jetzt
noch in den Apotheken aufgehoben wird, sondern auch Kraut und Blumen, Radix, Herba
et, Flores Sympkyti sin Consolidae majoris. Das Einsammeln der Wurzel geschieht im Früh¬
jahr, wenn sie anfangt die Blätter hervorzutreiben. Beym Trocknen verliert sie nach Herrn Rem-
ler's Erfahrungen f an Feuchtigkeit, das Kraut aber \.

Sie ist innerhalb weifslich, außerhalb mit einem schwarzen Oberhäutchen bedeckt und völlig
geruch- und geschmacklos. Ihr vorwaltender Grundstoff ist Schleim, den sie in noch gröfser
Menge als die Ahheewurzel enthält. Vermöge dieses Schleims gehört sie zu den einhüllenden
und erweichenden Mitteln, so, daß man sich ihrer in Durchfällen und Rühren bedienen kann.
Auch hat man sie beym Blutspeyen und Nasenbluten angewandt, wo man sie im letztem Falle als
Pulver in die Nase einziehen lief's. Sonst kann man sie sowohl in Abkochungen als auch in Pul-
verge.stak geben. Die wundbeUenden Eigenschaften dieses Mittels sind ohne zureichenden Grund
gepriesen worden, so wie auch die Anwendung desselben zu einem Pflaster ganz nutzlos war.

Erklärung der Kupfertafel.

Die Wurzel nebst den untern Theilen der Stengel und wurzelsländigen Blätter, so wie auch
der obere Theil des Gewächses in fast natürlicher Gröfse.

Fig. i. Eine Blum«, von welcher
2. die Blimie-ilrone abgesondert ist, in natürlicher Gröfse.
3. Die ganze Blume der Länge nach aufgeschnitten, so, dafs man die filnf Tlohl-

iehuppem, die Staubgefäße und den Stempel deutlich seien kann, in natür¬
licher Gröfse.

4. Die vier freyen Samen, ebenfalls in natürlicher Gröfse,
5. Biner derselben vergröfsert und sowohl
ß. der Qneerc, als auch
7. der Länge nach durchschnitten.

«^
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( 30. )
EORAGO OFFICINALIS.

PENTANDRIA MONOGYNIA,
BOÄAGO.

Der Kelch 5-theilig. Die Bhtmenlronp radförmig: der Schlund geschlossen durch einen
doppelten Kranz. Die Staubbeutel hervorstehend. Samen 4-

Borago cffleinalis steifbaarig mit Blättern, die alle wechselweis stehen, und weit abstehen¬
den Kelchen. (B. hispida foliis omnibus alternis, cnlycibus patentisskni*0

Borago (officinalis) foliis Omnibus alternis, Calycibus patentibus. Linn. Spec.plant, ed. TVilld.
T. I. p. 776. Roth. Flor. germ. T. I. p. 05. T. IL F. I. p. 215. Hoffin. Deutsch. Flor.
F. I. p. 65.

a. Corollis coeruleis.
Borago Höre coeruleo, Buxb. Halens. p. 41. Volclu Norimb. p. 67.

ß. Corollis albis.
Borago floribns nlbis. Buxb. Halens. p. t\l. Hall. Goett. p.225. ß. Wllld. prodr. Berol.

». 24«. ß.
Gern eine Boretsch?, Borres, Borrig, Borratz, Borraben, Borrose, Eorragie, Eoragen, Bor-

gelblumen, ßuiis, Gegenstrafs, Herzbliimlein, Herzfreude, WohlgtmuJi.
Wächst jetzt fast in ganz Deutschland und in den mehresten Landein Europens auf Schutt¬

haufen, wüsten Stillen und dergleichen Orten.
Blühet vom Junius bis in den August. Q.

Die Wurzel stockartig, fast spindelförmig, senkrecht, innerhalb weidlich, außerhalb ans dem
Ocherfarbigen ins Braune fallend, mehrere Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel aufrecht, ästig, siielrund, steifhaarig, anderthalb bis zwey Fuß und darüber hoch.
Die Blätter ganzrändig, steifhaarig: die wurzelständigen lang gestielt, umgekehrt eyrund, zu-

gerundetj die stetigehtändigen sitzend, die untern balbumfassend länglich, gegen die Basis
mehr oder weniger schmalcrwerdend, mehr oder weniger stumpf, die ober;?, umfassend, läng¬
lich, mehr oder weniger herzförmig, spitzig. Die astständigek eyrund• herzförmig.

Die Blumen lang gestielt, fibergebogcn, last doldentraubenständig an den Spitzen und in den
obern Blattachscln der Aste. Die Blumenstiele fast fadenförmig, einfach und auch ästig,
steifhaarig.

Der Kelch. Eine einblättrige, fiinfiheilige steifhaarige bleibende BUhhenbecke mit spitzigen,
weit abstehenden Zipfeln.

Die Blumenkrone einblättrig, radförmig. Die Föhre sehr kurz. Der Rand fiinfiheilig, flach
mit evrunden, spitzigen Zipfeln, die c:\vas länger sind als der Kelch. Der Schlund mit ei¬
nem Kranze gekrönt und dadurch geschlossen.

Da Kranz doppelt: der äußere zusammengesetzt aus fünf abstehenden, den Zipfeln der
Blumenkrone gegenüberstehenden stumpfen, ausgerandeten Hohlschuppen; der innere
fünfblättrig, staubgefäfsetragerid mit fleischigen, aufrechten, mit den Hohlschuppen
wechselsvveisstelienden, fast keulenförmigen Blältchen, die in eine plriernförmige, ein-
wärtsgekrümmte Spitze sich end gen.

Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, pfiiemlörmig, sehr kurz, den Blättchen des innern Kran-
»es an der innern Seite, der pfriemformigen Spitze gegenüber, einverleibt. Die Staubbeutel
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lanzeit-Iinienförmig, spitzig, zwcyfäehrig, länger als die Bläuchen des Innern Kranzes, in Ge¬
stalt eines Kegels zusammenlese!.lagen.

Der Stempel. Fruchtknoten wer, rundlich. Der Griffel fadenförmig, länger als die Staubge¬
fäße. Die Narl/e einfach, stumpf.

Die Fruchthülle fehlend.
Die Same», vier, eyrrnd-länglich, außerhalb ripp'g mit gezähnten Rippen, innerhalb glatt, an

der Ba is mit einem kurzen walzenförmigen Anhang Legabt, an der Spitze stumpf, gegen¬
einander^;!') igtn, aus dein Braunen ins Schwarze fallend.

Dieses Gewächs, welches aus Aleppo herstammt, ist von da erst nach den wärmern Ländern
Enropens gebracht worden, von denen wir es alsdann erhalten haben, so, d*ls es sich bey uns
nun in Kohl- und Grasgärten, auf wüsten Stellen und Schutthaufen gleichsam wild findet.

Dodonäus und Matthiolus halten dieses Gewächs für das Bnglossum der Alten. In
filtern Zeiten ist es auch nur als Arzruymittel gebraucht worden, und ewar sammelte man von
ihm die Blätter und Blumen (von letztem aber nur die Blumenkronen) Folia seu Herba et
Flor,'s Beräginis.

Das ganze Gewächs ist saftreich, von gui.kenartigem Gerrch, etwas s.il'igem Geschmacke,
\>r.d enthält viel Salpeter, so, daß, die getrockneten Blätter, wenn sie auf glühende Kohlen ge¬
worfen werden, denselben schon verrathen. Noch mehr aber kann man sich von der Gegenwart
des Salpeters überzeugen, wenn man den ausgepreßten' Saft des Gewächses einkocht, wo erstrer
dann in ziemlicher Menge in Krystallen Anschiebt.

Wegen des Salpetergehah.es mufs man freylkh dieses Mittel zu den kühlenden zählen, an
denen es uns aber nicht fehlt, indem noch viel wirksamere vorhanden sind. Ganz mit Unrecht
aber schrieb man den Blumen dieses Gewächses eine dio Nerven erquickende Eigenschaft zu,
und nannte sie deßhalb herzstärkend. Man nahm sie daher mit zu den sogenannten vier herz¬
stärkenden Blumen, l'lores quatuor corduiles, und zu dem Wasser, welches von diesen
vier Blumen destifliit und auch nach ihnen benannt wurde. — Eine bessere Anwendung wird in
der Küche von diesen schönen, blauen Blumenkronen gemacht, wo man sie zum Saiat nimmt.
t»ra denselben damit auszuschmücken.

Das Gev.ä
Fig. i

4-
5.
6
7-
o.
9-

10.

Erklärung der Kupfertafel.
;\\->, am Stengel durchschnitten, in natürlicher Größe.
Eine Blume, von welcher d.e Blutnenkrone weggeaomnieB ist,
die B'umenlronc, von unten gesehen und
ein Theil derselben, von oben betrachtet in natüiücJier Giöße. Man bemerkt

hier den doppelten Kranz, wovon der äußere aus fünf Hohlschuppen zu¬
sammengesetzt und der innere staubgefä-fseüragend ist.

Eine Hohlschuppe des äußern Kranzes und
ein Blättchen des i/uiern, welches ein Staubgefäß trägt, so wie auch
ein Staubbeutel von der innern Seite gesehen, etwss vergrößert.
Die vier freyen Samen in natürlicher Größe.
Einer derselben vergrößert und
der Queere und
Länge nach durchschnitten.
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c 39. )
LYTHRUM SALICARIA.

DECANDRIA MONOGYNIA.
L Y T II R U M.

Der äs/*// ra-zähnig. Vi» Blumenkrone 6-blättrig dem Kelche einverleibt. Die Kapsel
3-fiebrig, vieisaroig.

Lythrum Saheana mit gegenüberstehenden, herz-lanzettförmigen Blättern und ährenstän-
«Jigen, zwölfmännigen Blumen. ; -

Lvthrum fSalicaria) foliü oppositis cordato Ianceolatis, lloribus spicaus dodecandns. Unit.
Spe 1. plant, ed. Willd. T. IT. p. 865- Ro>h. Flor, germ. T. I. p. 200. T. IL F. L
p 518 Hoffm. Deutsch!. Flor. P. I. p. 162.

SaÜcaria üoribua spicatis, foli.s confügad., Haller. Goetl. P . 160. Boehm. Ups. n. 53.9-
Saücaria vulgaris purpurea, foliß oblong». Berg. Flon Francef. p. 141. ». f. *>«*». Ä»A

,,. 289. Dz77. Gisr. ;>. Hj. Bupp- Jen. p. i H6.
Blattaria sj.uria spicata rubra. Volch. Norimb. p. 65.
Lyönwcbia spicata purpurea. C. B«hÄ. p*». p. 246.
Lyshnachia pnrpurea quibusdam spicata. Job. Bank. Inst. 2. p. 902.
Gemeiner Weidlich, rother Weidrieb, Purpurweidrich, brauner Weidnch, blauer Fuchs¬

schwanz, Bluikraor. .
Wächst in ganz Deutschland und den .Ihrigen Ländern Europens an den Lfern der Flusse

und Seeen, so wie auch an Graben und andern feuchten Orten.
Blühet im Julius und Aug-ist. 2"..

Die Wurzel wnrzelsto.kig, schief, hin und wieder aufgetrieben, viele Wursrlfasern austrei¬
bend innerhalb weißlich, außerhalb ans dem Braunen ins Schwarze Übergehend.

D Stengel aufrecht, äetig-, vierseitig, etwas scharf, unten kahl oben weichhaarig, rSoricht,
swev bis vier Fuß hoch.

™- di-„„ « t7 en! eeaenüberstehend, halbumfassend, herz-lanzettförmig, spitzig, ganzrandig,
auf der obern Fliehe fast kih! auf der untern weichhaang.

Die Blumen sitzend m einer gipfelständig. n, quirlförmigen, beblätterten Ähre
Der Kelch. Eine einblättrige, walz.-nartige, zwölßtreifige, zwölfzähnige, bleibende Bhlthen,

decke, mit wechselsweifs kleinem Zähnen.
Die Blumenkrone seebsblättrig. Die KronenMäteer lanzettförmig, etwas stumpf, schwach-wel-

lenförmiß den Ausschnitten des Kelch« einverleibt, abstehend, purpurfarbig.
TV StaubeeWse. Staubfäden zwölf, fadenförmig, dem Kelche einverleibt, wechselsweis ]..n-

er: die kurzem etwas länger als der Kelch. Die Staubbeutel rundlich, aufrecht, zwey-

DerSte'tnpel. Der Fruchtknoten länglich. Der Griffel fadenförmig, kürzer als die Staubge¬
fäße: cUe Narbe kreisförmig.

Die Fruchthülle. Eine eyförmige, spitzige, zweyfächrige, zweyklapptge, mit dem bleibenden
Keltbe bedeckte Kapsel.

Die Samen vitlzählig, eyförmig- länglich.

In Rücksicht der Blätter ist dieses Gewächs einiger Abändrung unterworfen. Gewöhnlich
sieht man die Blätter gegenüberstand oder die mterii auch wehl wechi Iweustehend, zuweilen



■^■^■■H

aber bemerkt man dieselben drey- oder vierfach, so wie auch Böhmer bey Leipzig eine Abän-
drung mit rundlichen Blättern gefunden hat. Nach der Z.ihl der Blätter richtet sich dann auch
die Zahl der Seiten des Stengels, jedoch so, dafs die der letztern noch einmahl so giofs ist, als
die der erstem. Bey gegenüberstehenden Blättern erscheint daher der Stengel vierseitig, bey
dreifachen sechsseitig und bey vierfachen aclitseitig.

Das Lythrum Salicaria wird nicht selten mit der S'achys palustris verwechselt, jedoch
läfst es sich durch folgende Kennzeichen sehr leicht: unterscheiden, als: i) Ist die Wurzel stiel-
rund, hin und wieder aufgetrieben, mit zerstreuten Wurzelfasern; nicht abtr vierseitig, gelenkig,
nur an den Gelenken mit quirlständigen WureelfiMera besetzt, z) Ist der Stengel an dem obern
Theile zwar weichhaarig; nicht aber kurzhaarig mit zurückgebognen Haaren. 3) Sind die Blät¬
ter ganzrandig; nicht sägenartig-gekerbt 4) lst äet'Kelc/i zwöUzäbnig mit wechselsvveis kleinern
Zähnen; nicht funfspftltig. 5) Ist die lÜiiinenl.roiie sechsblättrig dem Kelche einverleibt; nicht ein¬
blättrig, zweylippig, rachenförmig. CS) Sind der Staubgefäße zwölf wechselsweis kürzer; nicht aber
nur vier, von denen zwey kürzer sind. 7) Findet man als Frucht eine iweyfächrige Kapsel; nicht
blol's vier freye, nur vom Kelche bedeckte Samen. — Das Lythrum virgatum, von dem man
meynt, dafs es auch mit dem Lythrum Salicaria WerWechselt werden könne, kommt bey uns
nicht vor, sondern findet sich nur in Österreich, Sibirien und in der Tartarey.

In der Apotheke sind von dem Lythrum Salicaria die Wurzel und das Kraut unter dem
Nahmen Radix et Herba Lysiinachiae, purpureae bekannt. Die Wurzel sammelt man ehe der
Stengel hervortieibt und das Kraut ehe die Blumen sich entwickeln.

Beyde, Wurzel und Kraut, sind schleimig und etwas zusammenziehend. Man hat sie bey
Durchfällen und Rühren, die von Erschlaffung herrühren, und auch bcyin Blutspeyen empfohlen.
Jetzt sind sie aufser Gebrauch.

Erklärung der K u p f e r t a f e I.

Die Wurzel nebst dem untern Theil des Stengels, so wie auch der obere Theil desselben in
natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Eine Blume in natürürher Gröfse.
2. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, der Länge nach

aufgeschnitten, ausgebreitet und virgröfsert.
3. Ein Staubbeutel mit dem obern Theil des Staubfadens und
4. der Stempel noch stärker vergrößert.
5. Die vom Kelche entbföfste Kapsel in natürlicher Gröfse.

• 6. Dieselbe vergrößert und
7. der Queere nach durchschnitten, so dafs man die Samen darin liegen sieht.
ß. Ein Same vergrößert und
9. der Queere nach durchschnitten.
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( 4o. )
STACIIYS PALUSTRIS.

D I D Y N A M I A GYMNOSPERMIA.
S T A C H Y S.

Der Kelch 5- spaltig. Die Blumenkrone: die Oberlippe gewölbt; die Unterlippe drey-
tpaltig, an den Suren zuriiekgebogen, der mittlere Zipfel gröfser und ausgerandet.
Die Staubgefäße im verbiühcten Zustande seitwärtsgebogen.

Starhys palustris mit länglich - lanzettförmigen , sägenartig- gekerbten, halbumfassenden,
sitzenden Blättern und mehrenlHeils sechsblumigen Q.ii:len. (S. foliis oblongo-ianceola-
tis scrrato-crenatis semiamplexicaulibus sessilibus verticillU subsexdoris.)

Stnchys (palustris) verliciHis sab exfloris, foliis lineari- lanceolatis semiamplexicaulibus sessili¬
bus. Linrt. Spec. plant, ed. Willd. T. III. p. vß. Roth. Flor. germ. T. I. p. ifö, T. IL
P. IL p. 20. Hoffte. D utsclil IL r. P. I. p. 203.

Stachys palustris foetida. C. Bank. pin. p. 23^. Berg. Flor. Francof. p. qq. n. 3-
Stachys palustris. Bttxb. Halens. p. 312. Kupp. Jon. p. 227.
Stacliys aquatica. Volcli. Noriinb. p. 569.
Galcopsis palustris Betonicae folio, flore variegato. Dill. Gies. p. log.
Galeopsis angusüfolia foetida. Joh. Bmh hist. 3. p ÖJ-f-
Sumpf-Ziest, Sumpfrofspoley, brauner Wasserandorn.
Wächst in ganz Deutschland und in den übrigen Ländern Europens an. den Rändern der

Sümpfe, Bäche und Graben, so wie auch an andern feuchten Orten.
Blühet vom Junius bis in den August. 2J..

Die Wurzel gelenkig, vierseitig, deutlich senkrecht, am untern Theile oft schief gebogen: die
Glieder ungleich, nach unten zu ailinählig kürzer; die Gelenke mit langen quirlständigen
TTlirze/fasern besetzt.

Der Stengel aufrecht, ästig, vierseitig, röhricht, unten fast kahl, oben kurzhaarig mit rikk-
wartsstehenden Haaren, mehr oder weniger scharf, anderthalb bis vier Fufs hoch.

Die Blätter gegenüberstehend, sitzend, halbumfassend, länglich-lanzettförmig, spitzig, jägenar-
tig-gekerbt, weichhaarig.

Die Blumen fast sitzend in mehrentheils sechsblumigen, afterbläuerlosen Quirlen, die eine gi-
pff lständige Ähre bilden.

Der Kelch. Eine einblättrige, röhrenförmige, eckige, fünfsp^higp, kurzhaarige, bleibende Blü-
thendecke mit fast ungleichen pfriemförmig-zugespitzten Zipfeln.

Die Blumenkrone einblättrig, rachenförrnig: die Röhre kurz. Der Schlund länglich, an der
Basis auf der hinlern Seite bucklig. Die Oberlippe aufrecht, umgekehrt- eyrund, zugerundet,
g wölbt. Die Unterlippe niedergebogen, dreyspaltig an den Seiten zurückgebogen* gröfser
als die Obeilippe: der mittlere Z.pfel gröfser als die seitenständigen, mehr oder weniger
ausgerandet.

Daj Honiggefäß. Eine becherförmige, am Rande vicrzähnüje,, die Basis des Fruchtkno¬
ten? umgebende Drüse.



Die S taubgtf äise. Staubfäden vier, fadenförmig, von denen zwey kurzer und die verblühten
seitwärtsgebogen sind. Die Staubbeutel länglich, einfachrig.

Der Stempel. Der Iruchthioten vieriheilig. Dir Griffel fadenförmig, von der Länge und
Richtung der Staubgefäfse. Die Narbe zweysp.iitig mit spitzigen Zipfeln.

Die Fruchthülle fehlend.

Die Samen, vier, utngtkehrt-eyförmig, unvollkommen dreyseitig: die äußere Seite gewölbt; die
beyden innern fast flach.

Dieses Gewächs ändert, seiner Gröle nach, sehr ab. Je feuchter der Boden ist, auf dem es
vorkommt, um so höher wird es. Das hier abgebildete Exemplar ist in sehr feuchtem Boden ge¬
wachsen.

Der Unkundige kann die Stachyt palustris sehr leicht für Lythrnm Salicaria halten, von
dem sie sich aber, bey genauer Betrachtung! dennoch auffallend unterscheidet. Im blühenden
Znstande wird man sie schon durch die zweylippige, rachenförmige Blumenkrone verschieden
finden, wenn sich diese auch in Rücksicht der Farbe denen beym 7jyth>wn Salicaria sehr nä¬
hern sollte, wie das zuweilen wohl der Fall seyn kann. Bey der Beschreibung des Lythrnm Sa¬
licaria sind übrigens mehrere Unterscheidungszeichen angegeben.

Erklärung der Kupfertafel.

Die Wurzel nebst dem untern Theil des Stengels, so wie auch der obere Theil desselben in
natürlicher Gröfse.

Fig. I. Eine Blume, von welcher
2. die Blumenkrant) abgesondert ist, in natürlicher Gröfse.
3. Ein Staubbeutel mit dem obern Theil des Staubfadens, stark vergrößert.
4. Die Blumenkrone der Länge nach an der Unteiiippe aufgeschnitten, ausgebreitet

und so wie

5 der Stempel etwas vergrößert,
6. Die vier freyen Samen vergrößert.
7. Einer derselben stärker vergrößert und sowohl
8. der Queere, als auch
g. der Länge nach durchschnitten.
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( 4i- )
LEONURUS CARDIACA.

DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA.

LEONURUS.

Der Kelch 5-aehtg, $-t£tmlg. Die Blmnenhrone: die Oberlippe flach, ganz; die Unter¬
lippe dreytheilig, der initiiere Ziplei nngatbeilt.

Leonurus Cardiaca mit grob-sägenartigen Blättern, von denen die untern fast herzförmig
dreyl.ippig, die obern an der Basis kielförmig, dreyspaltig oder ganz sind, und Blix-
menkronen, die viel langer sind als der Kelch, (L. foliis grosse serratis, iuferioribus
subcordatis trilobis, superioribus basi cuneiformibus trifidis vel integris, corollij calyce
mulio longioribus.)

Leonuriis (Cardiaca) foiiis cuneiformi-ovatis trilobis dentatis, corollis calyce pungenti majori-
bns, iacinia media labii infeiioris acuta. Linn. Sper. plant, ed. Vfilld. T. III. p. i^_{.

Leonmus (Cardiaca) f<.>liis caulinis lanceolatis trifidis. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. IL p. 817.
Roth. Flor. germ. T. 1. p. 246. T. IL P. IL p. 2. Hofft», Derttschl. Flor. P. J. p. 210.

Cardiaca foliis trilobafis. //aller Goett. p. 325.
Cardiaea Joh. Ba.uk. hist. 3. p. 320. Berg. Flor. Francof. p. gg. Boehm. Lrps. n. 115.

lUixh, Halens. p. 58. Dill. Gies. p. r22. Rupp. Jen. p. 22Q. T'olck. Norinib. p. 52.
Marrubium Cardiaca dictum. C. Batik, pin. p 2.^0.
Gemeiner VVolfstrapp, WolfsfuLs, Löwenschwanz, Herzkraut, Herzgesperr, Herzgespann,

Herzgespannkraut, wildes Mutterkraut.
■Wächst in ganz Deutschland und in den übrigen Ländern Europens auf Schutthaufen, wüsten

Stellen und an Zäunen.
Blühet im Julius und August. 2J.

Die Wurzel wurzelstockig, ziemlich senkrecht, viele Wnrzelfasefn austreibend.
Der Stengel aufrecht, ästig, vierseitig, etwas scharf zwey bis vier Fufs hoch. Die Aste gegen¬

überstehend.
Die Blätter weichhaarig: die wurzelständigen nierenförmig oder auch herzförmig, grob-gekerbt,

bald verwelkend; die stengelständigen gegenüberstehend, kreuzständig, gl ob -sägenartig, die
untern fast herzförmig, dreylappig, mit dreyspalügem Mittelluppen, die obern, dreyspaltig,
an der Basis keilförmig, die obersten fast eyrund-keilförmig, ganz.

Die Blumen in blattachselständigen, nebenblätlrigen, vieiblumigen, dichten Quirlen an dem
obern Theile des Stengels und der Aste. Die Nebenblätter liftienföfmig, wimpncht, stechend.

Der Kelch. Eine einblättrig«, röhrenförmige, fünfseitige, fünfzäh nige bleibende Bli'ithende.che
mit ungleichen, stechenden Zähnen, von denen die drey obern fast gerade, die beyden un¬
tern tiefer ausgeschnitten und zuriickgekrümint sind.

Die Blumenkrone einblättrig, rachenförmig. Die KShro fast walzenförmig, etwas gekrümmt,
an der Basis verengt, inneihalb gegen die Basis durch einen die Fruchtknoten bedeckenden
Bart geschlossen. Die Obertippa etwas zurückgekrümmt, umgekehrt eyrund, zugerundet,
ganz flach, außerhalb zottig. Die Unterlippe niedergebogen, dreytheilig: die Zipfel zuge¬
rundet, ganz, der mittlere etwas gröfser.
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Das Honiggefäfs. Eine becherförmige am Rande unvollkommen vierzähnige, den Frucht¬
knoten umgebende Drüse.

Die S taubgef ä fse. Staubfäden, vier, fadenförmig, am untern Theile fast wollig, unter der
Oberlippe liegend, zwey länger, als die beyden übrigen: die kurzem, unter der Oberlippe
eingesetzt., am obern Theile mit gestielten Drüsen begabt, höher ah die längern, welche an
der Basis der Röhre eingesetzt und am obern Theile drüsenlos sind. Die Staubbeutel an
der Basis tief zweyspaltig, zweyfächrig, mit sehr kleinen kugelrunden, glänzenden Körnchen
bestreuet.

Der Stempel. Der Fruchtknoten viertheilig. Der Griffel fadenförmig von der Länge und
Ri htting der Staubgefäße. Die Narbe zweyspaltig mit spitzigen Zi]>feln.

Die Fruchthülle fehlend.
Die Samen vier länglich, unvollkommen-dreyseitig, an der Spitze abgestutzt: die äufsere Seite

gewölbt; die beyden innern fast flach.

In altern Zeiten bewahrte man in den Apotheken von dem Lennoru? Cardiaea das Kraut
unter dem Nahmen Herba Cardiacae auf, Wozu es vor dem Blühen gesammelt wurde.

Es besitzt einen unangenehmen G ru h und bittern Geschmack. Als bitteres Mittel kinti es
magenstärkend seyn; aber dafs man es mit so vielen Nutz-n beym Magenkrämpfe der Kinder,
■wenn derselbe von Auftr-ibung des Unterleibes heirülirte, gt braucht haiien will, möchte wohl
noch Bestätigung bedürfen; so wie denn auch wohl sune Kr.ift den Schleim aufzulösen, den
Hfun zu treiben und das Herzklopfen zu stillen noch zu bezweifeln ist. In neuern Zeiten ist es
daher auch gänzlich aul'ser Gebrauch gekommen.

II

1

Erklärung der Kupfertafel.

Die Wurzel nebst dem untern Theil des Stengels, so wie auch der obere Theil desselben in
natürlicher Gröfse.

Fig. i. Dt Kelch in natürlicher Gröfse.
2. Der untere Theil desselben vergröfsert, wo man deutlich sieht, dafs er fünfseitig

ist.
5. De Blnmenlrme in natürlicher Gröfse.
<|. Dieselbe an der Unterlippe der Länge nach aufgeschnitten, ausgebreitet und ver¬

gröfsert.
5. Eins der kurzen und
6. eins der langen Staubgefäße, stark vergröfsert.
7. Einer von den vier freyen Samen in natürlicher Gröfse.
8. Derselbe vergtöfsert und sowohl
g. der Queere, als auch

10. der Länge nach durchschnitten.
11. Der Kelch mit einem linienförmigen Nebenblatte, der Länge nach aufgeschnitten,

ausgebreitet und tergröliert, so, dai's man den Stempel darin Ueuüich sehen
kann.
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( 42. )
HIERACIÜM PILOSELLA.

SYNGENESIA AEQUALIS.
HIERACIÜM.

Der Befruchtungsboden nackt. Der Kelch eyformig, dachziegelartig. Die Samenkroric
sitzend, haarig.

* Mit elnblumigcjn Schafte.

Hieracium Pilosella sprossentreibend mit einblumigen Schäften und umgekehrt eyrund-
lanzettformigen, ganzrändigen, haarigen, unterhalb filzigen Blättern. (H. stoloniferum,
scapis unifloris, foliis obovato-lanceolatis integeiremis pilosis subtus tomentosis.)

Hieracium (Pilosella) foliis integerrimis ovatis subtus tomentosis, stolonibus repentibus, scapo
unifloro. Linn. Spec. plant, ed. VKilld. T. III. p. r5Ö3- Roth. Flor. germ. T. I. p. 33g.
T. II. F. II. p. 262. Hoffm. Deutschi. Flor. F. I. p. 278.

Hieracium foliis integerrimis ovatis, caule repente, scapo unifloro. Boehm. Lips, n. 211. Hall.
Goett. p. 408- Nonn. Erf. p. 104. ». I. Zinn. Goett. p. 406.

Pilosella officinarum. Rupp. Jen, p. 203.
Pilosella major repens hirsuta. C Bauh. pin. p. 262. Buxb. Halens. p. 260. Dill. Gies.

p. 03.
Pilosella majore flore sive vulgaris repens. Joh. Bauh. hist. 2. p. 1039.
Pilosella minor Blackwell t. 365-
Gemeines Habichtskraut, Mauseöhrchen, Nagelkraut, Katzenpfötchen, Ducatenröschen.
Wächst in ganz Deutschland, so wie in den mehresten der übrigen Länder Europens, auf

trocknan Triften und hohen sonnigen Gegenden.
Blühet vom Junius bis in den August. 24,.

Die Wurzel wagerecht, viele JVurzelfasem austreibend.
Der Schaft. Gewöhnlich mehrere neben unfruchtbaren spät wurzelschlagenden Sprossen aus

einer Wurzel, aufrecht, sehr einfach, stielrund, haarig, gegen die Spitze mit einer kleinen,
lanzettförmigen, spitzigen Schuppe begabt, einblumig, vier bis acht Zoll hoch.

Die Blätter umgekehrt eyrund-lanzettförmig, stumpf, ganzrändig, haarig mit weichhaarigen Haa¬
ren, auf der untern Fläche weifs - filzig: die wurzelständigen in den Blattstiel sich verlaufend,
in einem Rasen beysammenstehend; die sprossenständigen fast sitzend, wechselsweisstehend.

Die Blume zusammengesetzt, gipfelständig, einzeln.
Der Kelch. Eine fast e}rförmige Blumendecke: die Schuppen lanzettförmig, spitzig, fast dach¬

ziegelartig sich deckend, auf der äufsern Fläche mit schwarzen Haaren besetzt.
Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte einförmig, dachziegelartig, aus zahlreichen Zwit-

terkrönchen bestehend.

Die besondere einblättrig, gezüngelt, linienförmig, abgestutzt, fünfzähnig, gelb, auf der
untern Fläche der Länge nach purpurfarbig-gestreift.

Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, haarförmig, sehr kurz. Die Staubbeutel linienförmig
gelb, in eine walzenfönivge Röhre verwachsen.



Der Stempel. Der Fruchtknoten fast eyförmig. Der Griffel fadenförmig, länger als die
Staubgefäße. Narben zwey, zurückgerollt.

Die Fruchthülle fehlend.

Die Samen einzeln, walzenförmig, der Länge nach gefurcht. Die Samenkrone sitzend, haar¬
artig.

Der Befruchtungsboden etwas gewölbt, beym ersten Anblick nackt erscheinend, genauer be¬
trachtet aber fein-zelüg, mit Zellen, die mehrentheils fünfeckig, in der Mitte gewölbt und
an den Winkeln in kurze, aufrechte Borsten verlängert sind.

Von dem Hierachun I'ilosella ist sowohl die Wurzel als auch das Kraut dem Arzney-
vorrath einverleibt worden, und zwar unter den Nahmen Radix et Herba Filosellae seri Auri-
culae muris. Die Wurzel sammelt man am bestsn im Frühjahr, wenn die ersten Blätter her¬
vorkommen, und das Kraut ehe die Schafte hervorgetrieben werden, oder doch wenigstens ehe
die Blumen sich entwickeln.

Wurzel und Kraut sind bitter und etwas zusammenziehend. In altern Zeiten gebrauchte
man das Kraut bey Durchfällen, Blutflüssen, innerlichen Geschwüren und sogar bei der Schwind¬
sucht. Auch wurde es bey Brüchen äußerlich angewandt und beym Nasenbluten als Pulver wie
Schnupftabak gebraucht. Vor einigen Jahren wurde die Wurzel als ein Mittel wider das kalte
Fieber empfohlen und sehr stark gebraucht. Jetzt sind nun aber Wurzel und Kraut in Verges¬
senheit gekommen.

Erklär n n S (1 e r Kupfertafel.

Das ganze Gew'lclis in natürlicher Gröfse.
Fig. i. Ein Haar stark vergrößert, wo man sieht, daß e» weichhaarig, oder, was das¬

selbe sagen will, dafs es mit kleinen Härchen überall besetzt ist.
2. Eine zusammengesetzte Warne, von der aber alle Schuppen dvs Kelches bis auf

eine, und so auch alle Blümchen bis auf eines weggenommen sind, in natür¬
licher Gröfse.

3. Ein ßlümc&en vergrößert.
4. Die Staubgefäße und
5. der Stempel noch stärker vergrößert.
6. Ein Same mit der Samenkrone in natürlicher Gröfse und
n. auch vergrößert.
ü. Derselbe von der Samenkrone befreyt und noch stärker vergrößert, und sowohl
o. der Queere, als auch

10. der Länge nach durchschnitten.
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DAPIINE MEZEREUM.

2. p. 566. Rupp. Jen.

OC TAND RIA MONOGYNIA.
D A P H N E.

Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone {±-syü\\\v, verwelkend, die Stnubgefüfse einschlie¬
ßend. Die Steinfrucht 1 -kernig.

Daphne Mezereum mit umgekehrt-eyrund-lanzettförmigen jährigen Blättern und sitzenden,
seitenständigen, fast dreyfachen Blumen, (D. foliis öbovato-lanceolatis annotinis, flori-
bus sessihbus lateralibus subternis.)

Daphne (Mezereimi) floribus sessilibus ternis caulinis, foliis lanceolatis deeiduis. Linn. Spec.
plant, ed. Vfilld. T. IL p. 4ij. Roth.. Flor. gefm. T. I. p. 171. T. IL P. I. p. 445.
Hoff/n. Deutscht, Flor. P. I. p. 13G.

Thymelaea Mezereum. Sco/k Carniol. ed. 2. n. lißi.
Thymelaea floribus spicatii sab foliis ellipticis, modice acuminatis, laevibus, mollibus. Boshm.

Lips. n. 06.
Thymelaea spica foliis laevibus, roollibus, lanceolatis subjeeta. Hall. Goett. p. 166.
Thymelaea laurifolia sive Laureola femina. Berg. Flor. Francop. p. 64.
Laureola folio deeiduo, sive Mezereum germanicum, Joh. Bauh. last. 3.

p. 40.
Laureola folio deeiduo, flore purpureo, ofilcinis Laureola foemina. C. Bauh. pin. p. 4G2.

Buxb. Halens. p. 181.
Chamelea Germanica. Dodon. pempt. p. 364-
Gemeiner Seidelbast, Sedeibast, Sebast, Süfsbast, Wolfsbast, Zebast, Zeibast, Zeidel-

bast, Ziedelbast, Zindelbast, Ziegling, Zieglig, Zeiland, Zeland, Zeilang, Zylang, Keller-
lials, Kellerschall, Lorbeerkraut, Kelierkraut, Lausekraut, Brennwurz, Rach.beere, Rech¬
beere, Kellerbeere, Kellerhalsbeere, Scheifslorbeere, Pfefferbeere, .alscher deutscher Berg¬
pfeffer, Pfefferstrauch, deutscher Pfefferst rauch, Pfefferbaum, Thymeläv, Damar.

Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands und in den mehresten, vorzüglich den nördli¬
chen Ländern Europens, so wie auch im nördlichen Asien, in schattigen, bergigen
"Wäldern.

Blühet im März und April. %.

Die Wurzel holzig, kriechend, viele Wurzelfafern austreibend.
Der Stamm strauchartig, aufrecht, vielästig, mit einer innerhalb grünen, außerhalb schwarzgrauen

ziemlich glatten Rinde bedeckt, zwey bis drey Fufs hoch. Die Aste zerstreut, weitiäuhgste-
hend, mit einer innerhalb grünen Rinde bekleidet und mit einem glatten graubraunen ins
Grünliche fallenden, oft mit schwarzen Puncten bezeichneten Oberhäutchen überzogen. Die
Knospen zerstreut, die gipfelständige blätterbringend; die leitenständigen blumenbringend,
vor der blätterbringenden sich entfaltend.

Die Blätter jährig, umgekehrt-eyrund-lanzettförmig, gegen die Basis schmaler werdend in den
Blattstiel sich verlautend, spitzig, ganzrändig, kahl, gleich nach der Entwicklung aus der gi-
pfelstärtdigen Knospe büschelständig, nachher aber an dem verlängerten Aste gegen die Spitze
desselben zerstreut.

Die Blumen seitenständig, sitzend, zwey oder drey, seltner vier, aus jeder Knospe, an der Ba¬
sis von einigen eyrunden, braunen Schuppen umgeben, früher als die Blätter hervorbrechend.

Der Kelch fehlend.
Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, aus dem Fleischfarbigen ins Purpurfarbige über¬

gehend verwelkend, die Staubgefäße einschliefsend. Die Rühre walzenförmig, länger als
der Rand innerhalb mit einer grünen, gesonderten Haut überzogen. Der Rand viertheilig,
flach, mit eyrunden, spitzigen Zipfeln. __

Die St aubgefafse. Staubfäden acht, kürzer als die Staubbeutel, der Röhre einverleibt: vier
nahe am Schlünde den Zipfeln der Blumenkrone gegenüber; vier tiefer, mit jenen wechsels-
weisstehend. Die Staubbeutel länglich, aufrecht, zweyfächrig.

Der Stempel. Der Fruchtknoten umgekehrt eylörmig. Der Griffel sehr kurz. Die Narbe
kopflörmig, niedergedrückt-flach.

Die Fruehthülle^ Eine kugelrunde, kurz-zugespitzte, rothe, beerenartige, einkernige Stei/t-
frucht. Die Nuß fast kugelrund etwas zusammengedrückt, kurz-zugespitzt, einfächng.

Der Same, ein einziger von der Gestalt der Nuß.
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Dieser Strauch wird in vielen Gärten wegen seiner angenehm riechenden Blumen unterhal¬
ten, wo er mit denselben oft schon im Märze prangt, ehe sich noch seine Blätter entfalten. Zu¬
weilen findet man in den Garten auch eine Abändrung mit weifsen Blumenkronen.

Die Rinde, welche in den Apotheken unter dem Nahmen Cortex Mezerei seil L,aureolae
aufbewahrt wird, sammelt man nicht allein von der Daphne Mezereum, sondern auch von der
Daphne Tkyinehica *), Daphne Laureola und Daphne Gnidittm, was auch ganz gleich ist,
da alle Arten der Gattung Daphne den scharfen Grundstoff enthalten, und diese vier, wie die
Erfahrung gelehrt hat, in dieser Hinsicht vollkommen sich gleichen. Man nimmt die Rinde so¬
wohl von der Wurzel als auch von dem Stamme und den Ästen, und zwar sammelt man sie
schon im Februar oder doch ehe die Knospen sich entfalten. Beym Trocknen verliert sie ^J
ihres Gewichts an Feuchtigkeit.

Die sogenannten Kellerhalskörner, Coccognidium seil Semen Coccognidii, sind fast
kugelrund mit kurzer Spitze und können daher nur von der Daphne Mezereum, genommen
werden, weil nur bey dieser Art die Nuls der Steinfrucht fast kugelrund ist.

Die Rinde ist last geruchlos, besitzt aber einen äufserst brennenden Geschmack. Auf die
Haut gelegt, wenn sie vorher in Essig eingeweicht wird, zieht sie Blasen, wefshalb man sich ihrer
auch äufserüch als blasenziehendes Mittel bedient. Innerlich, — wo ihr Gebrauch aber viel Vor¬
sicht erfordert, indem sie leicht Schmerzen im Magen, Trockenheit, Erbrechen, oder wohl gar
Entzündung und Brand ei regen kann — hat man sich ihrer in venerischen Knochenkrankheiten
und Knoten, be}* .feirrhösen Geschwülsten und in gichterischen Zufällen, besonders, wenn sie mit
dem venerischen Übel vergesellschaftet sind, bedient.

Der Herr Apotheker Soltmann **) in Berlin hat diese Rinde einer chemischen Untersu¬
chung unterworfen, und folgende Resultate erhalten. Das über die Rinde abgezogene Wasser
hatte nicht die geringste Schärfe und zeigte auch keine Spuhr von Säure; denn es Reis das Lack-
muspapier unverändert. Eine Abkochung der Rinde hingegen röthete das Lackmuspapier, und
wurde durch schwefelsaures Eisen schwarzgrün. Zwey LJnzen der getrockneten Rinde gaben
mit Wasser ausgekocht und ferner zweckmäfsig behandelt zwey und eine halbe Drachme eines
dunkelbraunen Extractes, welches ziemlich scharf schmeckte, da hingegen andre zwey Unzen
Rinde, die mit kaltem Wasser ausgezogen wurden, nur zwey Drachmen Extract gaben, das hell¬
braun von Farbe und wenig scharf schmeckend war. Als zwey Unzen der trocknen Rinde mit
Wasser, Alkohol und Schwefeläther auf die gewöhnliche Art behandelt wurden, wie man bey
der chemischen Zergliederung zu verfahren pflegt, um die ausziehbaren Theile auszuscheiden,
blieben i Unze 2 Drachmen 5 Gran Pflanzenfaser zurück; und die auf diesem Wege erhaltenen
ausziehbaren Stoffe waren 2 Drachmen 5o Gran Schleim und Gummi, 2 Drachm. 2g Gr. Extrac-
tivstoft, beyde ohne Schärfe und 36 Gran eines dunkelgrünen, schmierigen, in Alkohol und Schwe¬
feläther auilösbaren Harzes, welches alle Schärfe der Rinde enthielt. Diese Resultate zeigen
deutlich: dai's der vorwaltende Grundtheil dieser Rinde in dem Harze, das den scharfen Stoff
fest an sich gebunden hält, zu suchen ist; dafs der scharfe Stoff beym Siedegrade sich nicht ver¬
flüchtigt; dals er in Verbindung mit dem Harze eigentlich mir durch Schwefeiäther oder Alkohol
auszuziehen ist, obgleich Wasser beym Siedegrade auch ein Bedeutendes von ihm aufnimmt; und
dafs, endlich, kaltes Wasser das unschicklichste Auflösungsmittel ist.

Die beerenartigen Steinfrüchte oder auch die Kerne derselben sind noch viel schärfer als die
Rinde und daher ist ihr innrer Gebrauch auch noch viel unsichrer. Sie sind zwar in der Was¬
sersucht und in dem Keichhusten der Kinder gebraucht worden, was aber, des Gefahrvollen we¬
gen, keiner Nachahmung verdient. — Unter den vielen deutschen Nahmen, die dem ganzen Ge¬
wächse beygelegt werden, befindet sich auch der Nähme Pfefferstrauch, und dieser hat den Un¬
kundigen veranlagst die Früchte dieses Gewächses zu sammeln und als Pfeffer zu gebrauchen, wo
denn die traurigsten Folgen nicht ausblieben. Die Veifäischung des Essigs durch diese Früchte
}st daher gewissenlos und schändlich.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blühender und ein fruchttragender Zweig des Gewächses in natürlicher Gröfs«.

Fig. I. Eine Blume in natürlicher Gröfse.
2. Dieselbe der Länge nach aufgeschnitten, ausgebreitet und vergröfsert.
3. Ein Stauhgefäfs und
4. der Stempel stärker vergröfsert.
5. Eine reife Steinfrucht
6. der Länge nach aufgeschnitten, so wie auch
7. die in ihr liegende Nufs, in natürlicher Gröfse.
8. Letztere der Länge und g. der Queere nach durchschnitten.

*) Die Daphne Thymelaea habe ich jetzt nicht mit liefern können, weil ich sie im lebenden Zu.
Stande noch nicht habe habhaft werden können, und zum Copieren von einer schlechten Abbildungwollte ich meine Zuflucht nicht nehmen.

**) Zu dieser Untersuchung wiu-de Herr Soltmann durch die Aufgabe, die er zu seinem pharmazeu¬
tischen Cursus erhielt, veranlafst, und da derselbe die Güte hatte sie mir mitzutheilen: so habe ich
mit seiner Erlaubnifs die merkwürdigsten Fiesukate ausgehoben und hier mit angeführt.
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( 44- )
DAPHNE LAUREOLA.

OCTANDRIA MONOGYNIA.
DAPHNE.

Der Kelch fehlend. Die Blumenlrojie 4-spaItig, verwelkend, die Staubgefäfse einschlie*
fsend. Die Steinfrucht I - kernig.

Daphne Laur»ola mit umgekehrt eyrund - lanzettförmigen, kahlen immergrünen Blättern
und überblattständigen, lünfblumigen, nebenblättrigen überhangenden Trauben. (D. fo-
liis obovato - lanceolatis gl ibris sempervirentibus, racemis suprafoliaeeis, quinquefloris
bracteatis nutantibus).

Daphne (Lanreola) lacemis axillaribus quinquefloris, foliis lanceolatis glabris. Linn. Spet,
plant, ed. IVtlld. T IL p. 418. Ht>ß,n. Deutschi. Flor. P. I. p. 136.

Thymelaea Lanreola. Scop. CarneoL ei 2 n 463-
Thymelaea foliis perennant.bns, ellipttcis, floribus ex alis nutantibus. Hall. Helv. n. 1025.
Laureola seinpervirens. Höre viridi, quibusdam Laurepla mas. C. Barth, pin. p. 662.
Lanreola. Dadon. pfmpt. p 36.5.
Immergrüner Seidelbast, Seidelstaude, Seidelbaststaude, Kellerhals, immergrüner Keller-

hals, Lorbeerkranz Lo> beerstaude, Lirbeerdaphne.
Wächst in Österreich, Böhmen , in der Schweiz, in Frankreich und England auf gebirgigen,

wabl.g-n Gegenden.
Blühet im März und April. -Jj,

Die Wurzel holzig, ästig, viele Wurzelfasern austreibend.
Der Stamm strauchartig, aufrecht, ästig, mit einer innerhalb grünen, außerhalb schwarzgraue»,

glatten Rinde bedeckt, drey bis vier Fufs hoch. Die Aste zerstreut, weitläufigste!] nd, mit
einer inneihalb grünen Rinde bekleidet und mit einem glatten, schwarzgrauen, nach oben
zu ins Graubraune übergehenden, etwas gestrichelten Oberhäutchen überzogen.

Die Blätter zerstreut, ziemlich dichtsuhend, lederartig, immergrün, umgekehrt eyrund-lanzett¬
förmig, gegen die Basis schmaler werdend, spitzig, ganzrändig, kahl: die untern etwas weit-
läufigstehend; die obern nach und nach mehr dichtstehend und gröfser weidend; die ober¬
sten sthr dichtsiehend und nach und nach kleiner werdend.

Die Blumen in überblattständigen, gestielten, überhangenden, vier- bis fünfblumigen dolden-
traubenartigen Trauben, die küizer sind als die Blätter, und nach denselben hervorbre¬
chen. Der Bumenstiel kahl, grünlichgelb, mit mehreren ejrunden, grünlichgelben Neben¬
blättern besetzt.

Der Kelch fehlend.

Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, grünlichgelb, verwelkend, die Staubgefäße ein¬
schliefsend. Die Röh'e walzenlötuijg, viel länger als der Rand. Der Rand viertheilig, flach
mit eyrunden, spitzigen Zipfeln.

Die Staubgefäße. Staubfäden acht, kürzer als die Staubbeutel, der Röhre einverleibt: vier



nahe am Schlünde den Zipfeln der Blnmenkrone gegenüber; vier tiefer, mit jenen wechsels-
weisstehend. Die Staubbeutel länglich, aufrecht., zweyfächrig.

Der Stempel; Der Fruchtknoten umgekehrt eyförmjg. Der Griffel kurz, Die Narbe kopf-
förmig, niedergedrückt - fluch.

Die Fruchthülle. Eine eyfürmige, etwas spitzige, bläulichschwarze, beerenartige, einkernige
Steinfrucht. Die Nt/fs länglich-eyförmig, zugespitzt, einlächrig.

Der Same, ein einziger von der Gestalt dtr Nufs.

Die Rinde der Daphne Laureola wird ebenfalls, so wie die von der Daphne Mezereum,
gesammelt und unter dem Nahmen Corleoc Mezerei s. Laureolae aufbewahrt. Sie ist auch in¬
nerhalb grün, aber man wird sie immer unterscheiden können, weil sie, besonders an den star¬
ken Zweigen, mit einem schwarzgrauen, etwas gestrichelten Oberhäutchen überzogen ist, da hin¬
gegen die der Daphne Mezereum ein graubraunes, etwas ins Grünliche fallendes, oft mit schwar¬
zen Puncten bezeichnetes Oberhäutchen hat.

Rinde und Frucht der Daphne Laureola haben mit denen von der Daphne Mezereum
gleiche Schäife; die Frucht aber, die eine länglich- eyförmige Nuls enthält, kann nicht 7.uva Semen
Coccognidii gesammelt werden, weil man diesen nur als fast kugelförmig kennt.

Auch die Blätter der Daphne Laureola, so wie auch die der übrigen Arten dieser Gat¬
tung sind so scharf, dafs sie schon in nicht sehr grofsen Gaben als Gift wirken. Ein Mann
von zwey und sechzig Jahren nahm einen Scrupei von dem Pulver dieser Butter in Brühe ein.
Kaum hatte er es hinunter, so bekam er ein heftiges Erbrechen, sein Puls war voll, gespannt,
hart und nachlassend, der Leib verstopft, übrigens weich anzufühlen, und so starb er am neun¬
ten Tage.

Erklärnn e r Kupfertafel,

Ein blühender Zweig des Gewächses in natürlicher GröTse.
Fig. I. Eine Blume der Länge nach aufgeschnitten, ausgebreitet und vergrölsert.

2. Ein Staubgefäß und
3. der Stempel, stärker vergrößert.
4. Eine reife Steinfrucht,
5. der Länge nach aufgeschnitten, und
ß. die in ihr liegende Nu/s in natürlicher Gröfse.
•j. Letztere der Queere und
Q. der Länge nach aufgeschnitten»
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( 45. )
DAPHNE GNIDIÜM.

OCTANDRIA MONOGYNIA.
DAPHNE.

Der Kelch fehlend. Die Blumemirone 4-spaltig, verwelkend, die Staubgefäfse einschlie¬
fsend. Die Steinfrucht i-kernig.

Daphne Gniäium mit linien-lanzettförmigen, feinspitzig-zugespitzten, jährigen Blättern und
gipfelständigen, fast zusammengesetzten Trauben. (D. foliis lineari-lanceolatis cuspidato-
acuminatis annotinis, racemis terminalibus subcompositis.)

Daphne (Gnidium) racemis terminalibus paniculatis, foliis lineari-lanceolatis acuminato-cu-
spidatis. Linn. b'pec. plant, ed. Willd. T. IL p. 420. iVilld. Enum. pl. hört. reg. bot.
Der. p. 42J.

Daphne (Gnidium) panicula terminali, foliis lineari-lanceolatis acuminatis. Mill. dict. n. 7.
Thymelaea foliis lini. C. Bauh. pin. p. 463.
Thymelaea. Clus. fast. 1. p. 87. Dodon. pempt. p. 363.
Rispenblütbiger Seidelbast.
Wächst in Italien, Spanien und im Narbonne'schen.
Blühet im März und zum zweyten Mahl im Julius. ■$.

Die Wurzel holzig, ästig, viele Wurzelfasern austreibend.

Der Stamm strauchartig, aufrecht, fast sprossend-vielästig, genarbt, mit einer innerhalb grünen,
aufserhalb braunen ins Graue fallenden Rinde bedeckt. Die Aste wie bey dem sprossenden
Stamme unter der blumentragenden Spitze der altern Aste entspringend, jedoch nicht völlig in
gleicher Höhe, weit ausgebreitet, genarbt, mit einer innerhalb grünen Ritide bekleidet und
mit einem braunen Oberhäutchen überzogen.

Die Blätter jährig, sitzend, zerstreut, linien-lanzettförmig, zugespitzt - feinspitzig, ganzrändig,
kahl.

Die Blumen kurzgestielt in gipfelständigen, theils einfachen theils zusammengesetzten, nackten
Trauben.

Der Kelch fehlend.

Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, weifs, verwelkend, die Staubgefäfse einschliefscnd.

Die Röhre fast walzenförmig, länger als der Rand. Der Rand viertheilig, flach, mit eyrun-
den, spitzigen Zipfeln.

Die Staubgefäfse. Staubfäden acht, kürzer als die Staubbeutel, der Röhre einverleibt: vier
nahe am Schlünde, den Zipfeln der Blumenkrone gegenüber; vier tiefer mit jenen wechsels-
weissuhvnd. Die Staubbeutel länglich, aufrecht, zweyiächrig.

Der Stempel. Der Fruchtknoten umgekehrt eyförmig Der Griffel kurz. Die Narbe kopf-
förmig, niedergedrückt-flach.



Die Fiuch ihülle. Eine eyförmige, zugespitzte, rothe, beerenartige, einkernige Steinfrucht.
Die Nuß ej'förmig- länglich, fast zugespitzt, ein rächrig.

Der Same, ein einziger, von der Gestalt der Nufs.

Diese Art hat das Eigene, dafe sie zwischen den Blumen, da sie zweymahl im Jahre blühet,
unreife und auch reife Früchte trägt.

Audi von der Daplme Gnidium wird die in den Apotheken unter dem Nahmen Cortex
Mezerei seit Laureolae vorkommende Rinde gesammelt, wo auch niemand etwas dawider ha¬
ben kann, da die Erfahrung gelehret hat, dafs sie von gleicher Wirkung mit der von der Daph-
ne Mezereum ist, die bey uns gewöhnlich vorgefunden wird. Man kann sie von dieser und der
der Daphne Laureola, wenn sie auch in ihrem Innern ebenfalls grün ist, durch das Obeihäut¬
chen unterscheiden, welches braun ist und dabey viele Narben sehen läfst, die durch das Abfal¬
len der Blätter entstanden.

Erklärung der Kupfertafel.

Ein blühender und zugleich fruchttragender Zweig in natürlicher Grrfse.
Fig. i. Eine Blume der Länge nach aufgeschnitten, ausgebreitet und vergröfsert.

2. Ein Staubgefäß und
3. der Stempel, stärker vergröfsert.
4. Eine reife Steinfrucht in natürlicher Gröfse und
5. der Länge nach durchschnitten.
6. Die in derselben liegende Nuß vergröfsert und sowohl
7. der Queere, als auch
ß. der Länge nach durchschnitten.
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( 46. )
TILIA PARVIFOLIA.

POLYANDRIA M O N O G Y N I A.
TILIA.

Der Kelch .'5-theilig, Die Blumrnkrone .5-blättrig. Die Kapsel steinfruchtrrtig, 5-fäch-
rig, 4 Fächer aber verwerfend, I -sämig, an der Basis in 5 Klappen tbeilbar.

Tilia parvifolia. mit schief-herzförmigen, kahlen, unterhalb in den Astachseln der Adern
bärtigen Blättert, Blattstielen, welche die halbe Länge des Blattes übertreffen, Blumen
denen das Honiggefäfs fehlt, vie'blumigen Blumenstielen und glatten, schiefen Früchten.
(T. foüis subdimidiato-cordatis glaliris, subtus venarum alis barbans, petiolis dimidiam
folii longitudinem superantibus, floribus neetaris destitutis, peduneulis multifloris, fructi¬
bus lnevibus obHquis.)

Tilia parvifolia foliis cordatis acuminatis inaequaliter serratis, fruetu quinqueloculari, stami-
mbns liberis, sligraate patente. Hoffm. Deutsch. Flor. ed. 2. P. I. Sect. I. p. 2^2.

Tilia (microphylla) foliis profunde cordatis glabris, axillis venarum subtus barbatis, floribus
neetario destitutis, fructibus globosis laevibus. Willd. Enuvi. pl. hört. reg. bot. Bar,
P- 565.

Tilia (europaea) y. Linn. Spec. plant, ed. Wdld. T. II. p. 11G1.
Tilia. Linn. Philosoph, botan. p. 2jg.
Tilia folio minore. Joh. Bauh. hist. I. p. 137. Rupp. Jen. p. 100.
Tilia foemina folio minore. C. Bauh. pin. p. 426. Hall. Goett. p. ir3.
Tilia ulmifolia. Scop. Carniol. n. 64-2-
Kleinblättrige Linde, Spätlinde, Winterlinde, Steinlinde, Waldlinde, Berglinde.
Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen, vorzüglich nördlichen Ländern, F.uro-

pens in Wäldern, und findet sich auch bey und in den Städten und Dörfern angeplianzt.
Blühet im Julius, t?-

Der Stamm eine beträchtliche Stärke und Höhe erreichend, mit rissiger, runzlicher, schwarz-
gr^uev Ri71.de bekleidet. Die Aste weit ausgebreitet, vielnstig, zerstreut. Die Ästchen wech-
selsweis-zweyreihig, mit einer glatten, rothbraunen Rinde bedeckt: die jUngarn so wie die
altern kahl. Die Knospen wechselsweis-zweyreihig, eyförmig-länglich, schief, fast spitzig.

Die Blätter lang gestielt, wechselsweis-zweyreihig, schief-herzförmig, lang zugespitzt, ungleich
sägenartig, oberhalb schwärzlichgrun, kahl, unterhalb bläulich-blafsgriin, in den Astachseln
der,Adern rostfarbig-bärtig. Die Blattstiele länger als die halbe Länge des Blattes, zuwei¬
len f.sst so lang als dasselbe.

Die Blumen in sehr lang gestielten, fast gedreytheilten fünf- bis dreyzehnblumigen j4fterdoU
den. Die Blumenstiele einzeln, neben dem Blatte stehend, kürzer als dasselbe, unter der
Mitte ihrer Länge mit einem berablaufenden, lanzett-linienlörmigen, stumpfen, etwas wogi¬
gen, geäderten kahlen, grünlichgelben Nebenblatt« begabt.

Der Kelch. Eine einblättrige, fünltlieiiige, weifsliche, etwas ins Grünlichgelbliche übergehende,
abfallende Blüthendecle mit länglichen, ausgehöhlten, spitzigen Zipfeln.

Die Blumenkrone fünfblättrig mit spatel-lanzettförmigen etwas ausgehöhlten, an der Spitze
gekerbten, weifslichen, sehr weni" ins Grünlicbgelbüche fallenden Kronenblättern.

Die Staubgefäfse. Staubfäden viele (zwanzig bis dreil'sig), fadenförmig, frey, von der Länge
der Kronenblätter.

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, weichhaarig. Der Griffel walzenförmig, von der
Länge der Staubfäden. Die Narbe im Anfange fast kugelrund, hernach iünflappig mit weit
ausgebreiteten, zugerundeten Lappen.

Die Fruchthülle. Line umgekehrt-eyförmige, oder auch kugelrund-längliche, glatte, jeder¬
zeit schiefe, genabelte, etwas filzige, steinfruchtartige*), fünffächrige, uer Fächer aber ver¬
werfende, an der Basis in fünf Klappen theilbare Kapsel.

Die Samen einzeln, eyförmig.

•) Ich nenne die Fruclithülle der Linde eine s teinfrueb tutige Kapsel (Capsula drupacea) weil
iie zur gewöhnlichen Kapsel sich gerade jo verhält, wie das gewöhnliche Scliottchen zum stein-
fruchtartigen Schönchen (Silicula drupacea). Untersucht man die Fruclithülle der Linde im fri-



Die Altern Botaniker unterschieden von den in Europa vorkommenden Linden mehrere Ar¬
ten oder Verschiedenheiten, die Linne alle nur für Abarten hielt und unter dem Nahmen Tilia
europaea vereinigte. Nach Linne wurden von den deutschen Botanikern wieder zwey Arten
unterschieden, die wegen der Verschiedenheit der Gröfse ihrer Blätter die Nahmen Tilia gran-
difolia und Tilia parvifolia erhielten. Diese Nahmen scheinen Ursach zu sejn, dafs man eine
dritte Art, die in Rücksicht der Gröfie ihrer Blätter sehr veränderlich sich zeigt, bisher übersehen
hat, die aber dennoch ausgezeichnet genug ist, um von jenen beyden unterschieden werden zu
können. Ich nenne sie Tilia vulgaris, und indem ich sie mit diesem Nahmen belege, finde ich
zugleich für nöthig, die Tilia grandifolia umzutaufen, weil sie kleinere Blätter als die Tilia
americaua hat; und daher gebe ich ihr den passendem Nahmen Tilia paueiflora, wegen ihres
höchstens nur drey Blumen tragenden Blumenstiels.

Für die Tilia parvifolia, welche hier den Gegenstand unsrer Betrachtung ausmacht, hat
man gewifs sehr oft die Tilia -vulgaris gehabt, und daher wird es nöthig seyn, hier noch ge¬
nauer auseinander zu setzen, wodurch sich beyde unterscheiden lassen. Die Tilia parvifolia
weicht von letztgenannter dadurch ab: i) Dafs sie von langsamem Wiichse ist. 2) Durch die
Blühezeit, die um vierzehn Tage später eintritt. 3) Sind die Aste mehr ausgebreitet. 4) Sind
die Blätter oberhalb von dunklerem Grün und unterhalb bläulich-blafsgrün, so wie auch das
Bärtige in den astachseln der Adern rostfarbig, nicht graubraun ist. 5) Sind die Blattstiele der
an den Spitzen der Zweige stehenden Blätter so lang, dafs sie, nach diesen gemessen, die Hälfte
ihrer Länge übertreffen; nicht aber kürzer als die Hälfte der Blattlänge sind. 6} Sind die Blu¬
men geruchlos; nicht mit dem bekannten Geruch der Lindenblumen begabt. 7) Haben Kelch
und Kronetibliitter eine blassere Farbe. 8) Sind bej r der Narbe die Lappen ausgebreitet, nicht
aufrecht, g) Ist die Frucht schief, indem bey der Ausbildung des in ilir liegenden Samens die
Spitze derselben jederzeit seitwärts geschoben wird. •

Die Flores Tiliae, welche man in den Apotheken aufbewahrt, können nicht von dieser Linde
gesammelt werden, weil die Blumen derselben geruchlos sind.

Es ist bekannt, dafs die Familie des unsterblichen Linne's ihren Nahmen von einer grofsen
Linde, die sich in dem Dorfe Stegaryd in Smoland befand, entlehnte, da nämlich im Schwedi¬
schen die Linde Linn heifst; und es ist sehr wahrscheinlich dafs dieser Baum, dem der grof'se
Reformator der Botanik seinen Nahmen verdankte, zur Tilia parvifolia gehört. Es kommt
nämlich in Schweden nur die Tilia parvifolia vor, mit der bis jetzt die Tilia vulgaris ver¬
wechselt worden ist; und es kann daher auch nur eine von diesen beyden Arten seyn. Dafs es
aber diejenige Art ist, die ich hier unter dem Nahmen Tilia parvifolia beschrieben habe, dafür
spricht Linne's Beschreibung der Linde in seiner Philosophia botanica, wo es a. a. O. unter an¬
dern heifst: jiPetala .... ßavo-albicantia" und bald darauf „Stigma obtusum petita gouum".
Beydes pafst nur auf Tilia parvifolia.

E r k 1 a r u n e r Kupfertafel.

Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse.
Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, vergröfsert.

2. Ein Kronenblatt von derselben Vergröfserung.
3. Zwey Staubgefäße, in verschiedener Stellung gesehen, und
4- der Stempel stark vergröfsert.
5. Die reifen Früchte in natürlicher Gröfse.
6. Eine derselben queer durchschnitten und
7. der in ihr liegende Same in natürlicher Gröfse.
8. Der Same vergröfsert.
g. Zwey der Samen von derselben Vergröfserung der Queere und

10. der Länge nach durchschnitten.

sehen Zustande, so findet man bey den verschiedenen Arten der Linde unter einer mehr oder we¬
niger starken grünen Haut eine Schale von holzartiger Substanz die durch Nahte in Klappen ein-
eetheilt ist, jedoch nicht von selbst aufspringen kann, weil die darüber liegende Haut es nicht zu-
lafst. Drückt man sie aber an der Basis, so springt sie daselbst auf; und dies geschieht auch, wenn
der Same anfangt zu keimen, wo jene Haut verwittert ist und der keimende Same nun die J£lappen
üiTnen kann.
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( 47- )
TILIA VULGARIS.

POLYANDRIA MONOGYNIA.
TILIA.

Der Kelch 5-tbeilig. Die Blumenkrone 5-blättrig. Die Kapsel steinfruchtartig, 5-fächrig,
4 Fächer aber verwerfend, i -sämig, an der Basis in 5 Klappen theilbar.

Tilia vulgaris mit schief-herzförmigen, kahlen, unterhalb in den Astachseln der Adern bär¬
tigen Blättern, Blattstielen, welche kürzer sind als die halbe Länge des Blattes, Blumen,
denen das Honiggefäfs fehlt, vielblumigen Blumenstielen und fast glatten, regelmäßigen
Früchten. (T. folüs subdimidiato-cordatis glabris, venarum «lis subtus barbatis, petiolis
dimidia folii longitudine brevioribus, üoribus nectario destilutis, pedunculis muitifloris,
fructibus sublaevibus regularibus.) '

Tilia europaea. Flor. Dante, t. 553- Plenk. icon. plant, med. t. 424.
Tilia Tecksiana. Joh. Bauh. hist. t. p. 137 et l3Q.
Tilia foemina. Zwinger. Theatr. bot. p. 228.
Gemeine Linde.
Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen, vorzüglich nördlichen, Ländern Euro¬

pens in Wäldern, und findet sich auch bey und in den Städten und Dürfern angepflanzt.
Blühet im Junius und Julius, ft.

Der Stamm eine sehr beträchtliche Stärke und Höhe erreichend, mit rissiger, runzliger, schwarz¬
grauer Rinde bekleidet. Die Aste abstehend, vielästig, zerstreut. -Die Astchen wechsels-
weis, fast zweyreihig, mit einer glatten, rothbraunen Rinde bedeckt: die jungem so wie die
altern kahl. Die Knospen wechselsweis-zweyreihig, eyförmig-dreyseitig, etwas schief, stumpf.

Die Blätter lang gestielt, wechselsweis-zweyreihig, schief-herzförmig lang zugespitzt, ungleich
sägenartig, oberhalb hellgrün, kahl, unterhalb blafsgrün, in den Astachseln der Adern grau¬
braun-bärtig. Die Blattstiele, kürzer als die halbe Länge des Blattes.

Die Blumen in sehr lang gestielten, fast dreytheiligen, fünf- bis eilfblumigen Afterdolden. Die
Blumenstiele einzeln, neben dem Blatte stehend, fast so lang wie dasselbe, über der Mitte
ihrer Länge mit einem herablaufenden lanzett-linienförmigen, stumpfen, etwas wogichten,
geäderten, kahlen, grünlichgelben 'Nebenblatte begabt.

Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, citronengeibe, abfallende Blüthendecke mit längli¬
chen, ausgehöhlten, spitzigen Zipfeln.

Die Blumenkrone fünfblättrig mit spatel-lanzettförmigen, etwas ausgehöhlten, an der Spitze
gekerbten, blafs-citronengelben Kronenblättern.

Die Staubgefäfse. Staubfäden viele (dreyisig bis vierzig), fadenförmig, frey oder zuweilen
auch ganz schwach an der Basis in mehrere Bündel verwachsen, von der Länge der Kronen¬
blätter. Die Staubbeutel länglich, gedoppelt.

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, zottig. Der Griffel walzenförmig, von der Länge
der Staubgefäfse. Die Narbe fünflappig, mit aufrechten, fast stumpfen, am Rande aufgetrie¬
benen Lappen.

Die "

Die Samen einzeln, eyförmig

Die Tilia vulgaris hält in Rücksicht der Größe ihrer Blätter das Mittel zwischen der Tilia
parvifolia und der Tilia paneißora , und da überdies die Gröfse ihrer Blätter sehr abändert:
so ist sie bald mit dieser bald mit jener verwechselt worden. Am häufigsten aber hat ihre Ver¬
wechselung wohl mit der Tilia parvifolia Statt gefunden, weil sie, eben so wie diese, kahle
Blätter hat, die nur unterhalb in den Astachseln der Adern bärtig sind. Es hält daher auch
schwer zwischen beydon die Synonyma zu berichtigen; denn sie passen fast alle, wegen der
mangelhaften Beschreibungen und Abbildungen, nur auf die Tilia parvifolia., und so habe ich
denn auch bey der Tilia vulgaris nur wenige anführen können, ob ich gleich überzeugt bin,
dafs die mehresten Schriftsteller, welche die Tilia parvifolia vor sich zu haben glaubten, den¬
noch die Tilia vulgaris hatten. Man findet auch die Tilia parvifolia viel seltner angepflanzt
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als die Tilia vulgaris, weil diese von weit schnellerem Wüchse ist und gewöhnlich auch schon
etwas größere Blätter hat, wenn sie sich nicht gar in dieser Rücksicht der Tilia pauciflora nä*
hert. Auch empfiehlt sie sich wegen des Wohlgeruchs ihrer Blumen weit mehr zur Anpflanzung.
Unter den Schriftstellern, welche die Tilia vulgaris, schon unterschieden haben, finde ich blofi
einen der ä'tern, nämlich Joh. Bauhin, der a. a. 0. p. 137. einer grofsen Linde gedenkt, die
auf einem Berge in Wurtemberg neben der Burg stand, welche ehemals von den Herzögen von
Teck bewohnt wurde, und dann p. i38. diese Linde für eine eigene Art hält, die er Tilia Tecli-
siana nennt.

Wodurch sich die Tilia vulgaris von der Tilia parvifolia auszeichnet, ist schon bey der
Beschreibung der letztern bemerkt worden; wie sie sich aber von der Tilia pauciflora unter¬
scheidet, ist noch näher zu bestimmen. Sie weicht von dieser ab: i) Durch die Blühezeit, die
um einige Tage später eintritt. 2) Durch die jungem Astchen., welche kahl, nicht aber zottig-
weichhaarig sind. 3) Durch die Blätter,, die auf der obern Flache kahl, auf der untern nur in
den Astachseln der Adern bärtig sind; nicht aber auf beyden Flächen zottig-weichliaarig. 4) Sind
die Blumenstiele ungefähr von der Länge der Blätter und vielblumig; nicht aber küner als die
Blätter und höchstens dreyblumig. 5) Sind die Staubfäden an der Basis frey, oder, wenn sie
auch in mehrere Bündel an der Basis verwachsen sind, so ist dies so äufserst unbedeutend, dafs
man dies nur bey ihrem Abfallen bemerken kann. 6) Ist die Frucht fast glatt oder unvollkom¬
men fünfseitig; nich aber gerippt.

In den Apoteken sammelt man die Blumen, Flores Tilia«, die beym Trocknen nach
Remler's Erfahrung \*s ihres Gewichts an Feuchtigkeit verlieren. Nur im frischen Zustande be¬
sitzen sie einen angenehmen Geruch, der sich auch dem über sie abge?ognen Wasser mittheilt,
welches unter dem Nahmen Aqua Florum Tiliae bekannt ist. Dieses Wasser sollte daher stets
von frischen Blumen bereitet und in gläsernen, wohl verschlofsncn Gefällen aufbewahrt werden.—
Sowohl die frischen, als auch die trocknen Blumen geben nach Marggraf, wenn sie einge¬
maischt und in Gahrung gebracht werden, durch die Destillation einen angenehmen Weingeist.

Der Same giebt auch ein ausgepreistes Ohl, und zwar erhielt Marggraf aus zwey LTnzen
durch kaltes Pressen zwanzig Gran eines wie Mandelöhl.schmeckenden, nicht gerinnenden Ohles.
Wenn der Same geröstet wird, so giebt er etwas mehr Ohl, aber es wird auch leichter ranzicht.
LKese Erfahrungen widersprechen denen eines französischen Arztes, Nahmens Missa, nach wel¬
chen dieses Ohl von der Consistenz der sogenannten Cacaobutter seyn sollte. Auch wollte der¬
selbe aus dem Samen und den Blumen der Linde eine Chocolate erhalten haben, welche der
aus Cacao und V.mille bereiteten gleichkommen sollte, was aber durch Marggrafe's Versuche
ebenfalls nicht bestätigt worden ist.

Man hielt in altern Zeiten die Blumen und das über sie abgezogene Waäser schmerz- und
krampfstillend und empfahl beyde wider die Fallsucht, so wie man auch der Meynung war, dafs
sogar der Schatten der Linde diese Krankheit heilen könne. Jetzt, wo man bessere' krampfstil¬
lende Mittel kennt, glaubt man an die so hoch gepriesenen Wirkungen dieser Blumen nicht
mehr, und sie sind daner auch nur wenig noch im Gebrauch.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind und
2. ein Kronenblatt vergrößert,
3. Einige Staubgefäße und
4. der Stempel, an welchem die Narbe von der Seite betrachtet gezeichnet ist,

stark vergröfsert.
5. Die reife Frucht in natürlicher Gröfse und auch
6. der Queere nach durchschnitten.
7. Der Same in natürlicher Gröfse.
iü. Derselbe vergröfsert und sowohl
g. der Queere als auch

IO. der Länge nach durchschnitten.
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( 40. )
TILIA PAUCIFLORA.

POLYANDRIA MONOGYNIA.
TILIA.

Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone 5-blättrig. Die Kapsel steinfrucbtartig, 5-fäcll-
rig, 4 Fächer aber verwerfend, i-sämig, an der Basis in 5 Klappen theilbar.

Tili« paudflora mit schief-herzförmigen, zottig-weichhaarigen, unterhalb in den Astachseln
der Adern fast bärtigen Blattern, Blumen, denen das Honiggefäls fehlt, mehrentheils drey-
blumigen Blumenstielen und rippigen Früchten. (T. foliis subdimidiato-cordatis villoso-
pubescentibus venarum aus subius subbaibatis, fioribus nectario destitutis, peduncnlis ple-
rumque trifloris, Iructibus costatis.

Tilia gi■ andifolia foliis cordatis acuminatis serratis subhirsutis, fructu quadriloculari stamini-
bus polyadelphis, stigmsie connivente. Hoffin. Deutsch!. Flor, ed, 2. P. I. Sect. Lp. 242.

Tilia (europaea) foliis cordatis basi inaequnlibus pilosiusculis, axillis venarum subtus pilosiu¬
sculis, fioribus nectario destitutis, fructibus angularis. V^illd. Emim. pl. hört. reg. Her.
p. 565-

Tilia (europaea) «. et ,3. Linn. Spec. plant, ed, Vfrilld. T. IL p. Il6l.
Tili« platyphjllos. Scop. Carniol. n. 641.
Tilia vulgaris platyphyllos. Joh. Bank. hist. I. p. i33-
Tilia foemina folio majore. C. Bank. pin. p. 426.
Tilia maximo folio. Joh. Bank. hist. 1. p. 137.
Tilia montana maximo folio. C Bauh. pin. p. 426.
"Wen igb 1 u mige Linde, Frühlinde, Sommerlinde, weiche Linde, Graslinde, Wasserlinde,

grofsblättrige Linde, holländische Linde, hambnrger Frühlinde.
Wächst in Böhmen und Krain, und bey uns findet man sie bey und in den Städten und

Dörlern angepflanzt.
Blühet im Junhis. %.

Der Stamm eine sehr beträchtliche Stärke und Höhe erreichend, mit rissiger, runzliger, schwarz¬
grauer Rinde bekleidet. Die Aste abstehend, vielästig, zerstreut. Die Astchen wechsels-
weis, fast zweyreihig, mit einer glatten, kahlen, rothbraunen, mehr oder weniger ins Gelb¬
grüne fallenden Binde bedeckt: die jungem zottig-weichhaarig. Die Knospen wecbselsweis-
zweyreihig, eyförmig - dreyseitig, etwas schief, stumpf.

Die Blätter lang gestielt, wechselsweis-zweyreihig, schief-herzförmig, lang zugespitzt, ungleich-
sägenartig, auf beyden Flächen zottig-weichhaarig, vorzüglich auf der untern blalsgrünen
an den Adern, deren Astachseln fast bärtig sind. Die Blattstiele gewöhnlich halb so lang
wie die Blätter.

Die Blumen lang gestielt. Die Blumenstiele gewöhnlich dreyblumig, seltner zwey- oder ein¬
blumig, einzeln, neben dem Blatte stehend, kürzer als dasselbe, ungefähr in der Mitte ihrer
Länge mit einem herablaufenden, lanzett-linienförmigen, stumpfen, etwas wogichten, geäder¬
ten, kahlen, grünlichgelben Nebenblatte begabt.

Der Kelch. Eine einblättrige, fünfspaltige, citronengelbe, abfallende Bl'üthetideche , mit längli¬
chen, ausgehöhlten, spitzigen Zipfeln.

Die Blumenkrone fünf blättrig mit spatel-lanzettförmigen, etwas ausgehöhlten, an der Spitze
gekerbten, blaCs-citronengelben Kronenblättern.

Die S t aubgefäfse. Staubfäden viele (dreyzig bis vierzig) fadenförmig, an der Basis in meh¬
rere Bündel verwachsen, von der Länge der Kroneablätter. Die Staubbeutel länglich, ge¬
doppelt.

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, weichhaarig. Der Griffel walzenförmig von der
Länge der Staubgefäfse. Die Narbe fünflappig mit aufrechten, fast stumpfen, am Bande auf¬
getriebenen Lappen.

Die Fruchthülle. Eine fast kugelrunde, oder kugelrund-längliche, oder auch umgekehrt-ey-
förmige, gerippte (gewöhnlich fünfrippige) regelmäßige, kurz genabelte, etwas filzige, stein-
fruch(artige, fünffächrige, vier Fächer aber verwerfende, an der Basis in fünf Klappen tlicil-
bare Kapsel.

Die Samen einzeln, eyförmig, fast zugespitzt, etwas gekrümmt.
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Die Tilia pnucißora ist von den beyden vorhergehenden Arten mehr verschieden, als diese
nnter sich es sind. Leichter läfst sie sich indessen noch mit der Tilia vulgaris verwechseln, be¬
sonders, wenn diese mit gröfsern Blättern erscheint; man wird sie aber nach den gegebenen
Charakteren immer sehr gut unterscheiden können. Von der Tilia parvifolia unterscheidet sie
sich : i) Durch den Wuchs, der bey ihr viel schneller ist. 2) Durch die Blühezeit, welche über
vierzehn Tage früher eintritt. 3) Durch die Äste, welche weniger ausgebreitet sind. 4) Sind die
Jüngern Äslcheii zottig weichhaarig; nicht kahl. 5) Sind die Blätter viel gröfser und zur Zeit
der'Blüthe jederzeit mehr oder weniger zottig-weichhaarig; nicht aber kahl 'und nur auf der un¬
tern Flache an den Astachseln der Adern rostfarbig-bärtig. 6) Sind die Blattstiele nicht so lang
und jederzeit zottig-weichhaarig; nicht aber kahl. 7) Sind die Blumen gröfser und mit einem
eigcntbümlichen Gerüche begabt: nicht aber geruchlos. 8) Sind die Blumenstiele höchstens drey-
blumig; nicht aber vieJblumig. g) Sind der Kelch und die Kronenblätter mehr gelb. 16) Sind
die Staubfäden an der Basis in mehrere Bündel verwachsen; nicht aber frey. 1 r) Hat die Narbe
aufrechte fast stumpfe Lappen; nicht ausgebreitete, zugerundete. 12) Ist die Frucht gerippt; nicht
aber glatt.

Die Tilia montana maximo Jolio des C. Bauhin gehört unstreitig zur Tilia paucißora.
Bauhin fand einen Baum davon auf einem Berge, den er mehrere Jahre besuchte aber weder
Blumen noch Früchte an ihm bemerkte. Ich habe einen Baum von dieser Linde gesehen, der
aber dicht an einem kleinen Flusse neben einer Mühle steht und ebenfalls noch nicht gebiühet
hat, ob er gleich schon vor zwanzig Jahren daselbst angepflanzt wurde und eine beträchtliche
Stärke und Höhe erreicht hat.

Die Blumen der Tilia paucißora werden ebenfalls, so wie die der Tilia vulgaris, in den
Apotheken gesammelt und auch eben so benutzt.

Im Allgemeinen ist noch von den Linden zu bemerken, dafs sie zu denjenigen Bäumen ge¬
hören, die ein sehr hohes Alter zu erreichen fähig sind, und daher zuweilen eine Ausdehnung
erlangen, die sehr bedeutend ist. Lonicerus bemerkt schon, dafs zu seiner Zeit in dem Klo¬
ster St. Alban zu Mainz eine Linde sich befand/ deren Wipfel eine so grofse Ausdehnung hatte,
dafs die Zweige desselben auf zwey und zwanzig von Steinen aufgeführten Säulen ruheten. Unter
allen Linden aber,,die ihrer außerordentlichen Gröfse wegen Bewunderung verdienen, gehört wohl
der der Vorzug, durch welche das Städtchen Neustadt an der Linde im jetzigen Königreiche
Würtemberg seinen Nahmen erhalten hat. Der Stamm dieser Linde hatte 13 würtembergische Fllen
(ungefähr n-J Berliner) im Umfange und thsilte sich in zwey Hauptäste, von denen aber der
stärkste im Jahre 1773 durch den Sturm abgebrochen wurde. Dieser hielt unten 11 würtember¬
gische Fnfs (.ungefähr 10 Berliner) im Umfange, war bis zu den obersten Ästen 65 Fufs hoch
und madite einen Wipfel, der 438 Fufs (4°° Berliner) im Umfange hatte. Die aus dem noch
stehen gebliebenen Hauptaste auslaufenden Aste glichen in der Dicke starken Eichen, und bilde¬
ten einen anfserordentlich grofsen Wipfel, der auf 104 Stützen ruhete, so dafs man darunter hatte
Markt halten und eine Kegelbahn anlegen können. Um sich von dem Alter dieser kolossalen
Linde — die 1809 noch in voller Kraft stand, durch einen weisen Rechtsspruch des dortigen Ma¬
gistrats aber umgehauen wurde — einen Bvgriff machen zu können, verdient noch angeführt zu
■werden, dafs sie im Jahre 130,2 schon auf 60 Stützen ruhete. (M/S, Flörke's Repertorium
des Neuesten und Wissenswürdigsten aus der gesammten Naturkunde B. I. S. 232.)

Erklärun e r K u p f e r t a f e 1.

Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse.
Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, und

2. ein Kronenblatt vergröfsert.
3. Einige Staubgefäße, die an ihrer Basis in einen Bündel verwachsen sind, und
4. der Stempel, bey welchem die Narbe von oben gesellen dargestellt ist, stark

vergröfsert.
5- Die reife Frucht in natürlicher Gröfse.
6. Dieselbe der Queere nach durchschnitten.
7. u. 8- Der Same von zwey verschiedenen Seiten gesellen in natürlicher Gröfse.
g. derselbe der (purere und

10. der Länge nach durchschnitten und vergröfsert.
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